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Was wird es mit dem Tarif?
Die Frage iſt leicht geſtellt, aber unmöglich zu beantworten.

Auch die reiche Fülle von Vermutungen, die über das Schick
ſal der Tarifvorlage in den heutigen Berliner Morgenblätternenthalten ſind, bleiben eben nur Vermutungen. Sicher iſt, daß

eine Verſtändigung zwiſchen Regierung und Zöllnermehrheit
zu ſtande kommen wird, vielleicht im Prinzip ſchon zu ſtande
gekommen iſt. Ob aber dieſe Verſtändigung darauf beruht,
daß ſich die Zöllnerparteien auf den Regierungsentwurf zurück
ziehen und die Regierung ihnen dafür niedrigere Jnduſtriezölle
gewährt, oder ob die Regierung bei den Agrarzöllen einige
weitere Zugeſtändniſſe macht, das vermag zur Stunde nie
mand zu ſagen, wahrſcheinlich auch die nicht, die den Kuh
handel zum Abſchluß bringen wollen.

Vorgeſtern hat Wilhelm II. dem Grafen Bülow einen
längeren Beſuch abgeſtattet. Es iſt anzunehmen, daß dabei
der Zollwirrwarr beſprochen worden iſt; aber auch Kaiſer und
Kanzler können nicht durch ein Machtwort den Zollknäuel ent
wirren. Die Beſchlüſſe der zweiten Leſung, die eine unüber-
brückbare Kluft zwiſchen Regierung und Agrariern geſchaffen
haben, beſtehen; ſie können nur beſeitigt werden in der
dritten Leſung, und wenn es zu dieſer dritten Leſung nicht
kommt, dann nützen den feindlichen Brüdern alle inzwiſchen
abgeſchloſſenen Vereinbarungen nichts, dann bleibt es eben da
bei, daß der Reichstag bezüglich der Höhe der Mindeſtzölle auf
Getreide und durch Bindung der Viehzölle nach unten Be-
ſchlüſſe gefaßt hat, die von der Regierung für unannehmbar
erklärt worden ſind.

Die Zöllnermehrheit wird deshalb ihre ganze Kraft darauf
verwenden, die zweite Leſung des Tarifs möglichſt ſchnell
Ende zu bringen, um ihr die dritte Leſung folgen zu laſſen, bei
welcher der Stempel unter den inzwiſchen abgeſchloſſenen Kuh
handel gedrückt werden kann. Auf welche Weiſe die zweite
Leſung zu einem unnatürlich ſchnellen Ende gebracht werden
ſoll, darüber ſind ſich die Herren ſelbſt noch nicht klar. Sie
haben nur den guten Willen, mit allen, auch den unehrlichſten
Mitteln, das Ziel zu erreichen, das ihnen die BeuteMilliarde

ert.ſt u Weihnachten hat der Reichstag höchſtens noch ſechs

Wochen Arbeitszeit. Jn dieſer Zeit iſt es unmöglich, die zweite
Leſung des Tarifs zum Abſchluß zu bringen. Die Kapitel
über die Holzzölle, über die Textilzölle, über die Zölle auf
Metalle und Maſchinen, über die Lederzölle u. ſ. w. laſſen ſich
nicht im Handumdrehen erledigen. Wenn der Tarif bis Weih-
nachten zur Hälfte erledigt iſt, ſo iſt das ſchon reichlich ge
rechnet. Vor Beginn der Weihnachtsferien müſſen auch noch
einige Tage für die erſte Beratung des dann vorliegenden
Etats freigemacht werden auch dieſe Tage gehen für die Weiter-
beratung des Tarifs verloren. Jn den Monaten Januar,

bruar und März iſt keine Zeit für die Tarifverhandlungen;
dieſes Vierteljahr wird in der Hauptſache durch die Etats-
beratungen ausgefüllt, die dieſes Jahr noch ergiebiger ſich
eſtalten dürften als ſonſt. Oſtern fällt Mitte April.keber Anfang April, etwa über den 7. hinaus

und die Mansfelder Kreiſe.

kann deshalb der Reichstag nicht tagen, und vor Ende April,
alſo etwa vor dem 25., kann er nicht wieder zuſammentreten.
Dann bleiben nur noch wenige Wochen, bis die Wahlperiode
e Ende iſt. Am 16. Juni müſſen ſpätens die Wahlen ſtatt
inden. Jn den letzten vier Wochen vor dem Wahltermine

läßt ſich ein beſchlußfähiges Haus nicht zuſammen halten.
Wo ſoll da die Zeit herkommen, die zweite Leſung des Tarifs
zu beendigen und die dritte vorzunehmen Es wird alſo kaum
noch Gelegenheit ſein, daß Regierung und Zöllner ſich um den
Hals fallen. Der Regierung bleibt dann nur der ſchon an-
gedeutete Ausweg übrig, daß ſie die Vorlage zurückzieht und
auf Grund des beſtehenden Tarifs Handelsverträge ab-
ſchließt oder die jetzt geltenden Verträge verlängert. Beides
wäre inſofern ein Vorteil für das deutſche Volk, weil nach dem
beſtehenden Tarif und nach den beſtehenden Verträgen die
Zölle auf Nahrungsmittel nicht ſo hoch geſchraubt werden
dürfen als im neuen Tarif vorgeſehen iſt.

Die dritte Leſung des Tarifs verhindern, heißt deshalb das
Zuſtandekommen der Wucherzölle vereiteln. Das iſt klar, und
darnach wird ſich die fernere Taktik der Oppoſitionsparteien
zu richten haben.

Heute verlautet, es beſtehe bei den Mehrheitsparteien die
Abſicht, das Tarifgeſetz ſofort, wenn deſſen zweite Leſung
beendet iſt, durch Vornahme der dritten Leſung endgiltig zu
verabſchieden. Wenn das geſchieht, ſo wäre das gleichbedeutend
mit dem Fallenlaſſen des Tarifs an ſich. Es wird aber ſchwer
halten, die dritte Leſung des Geſetzes vorzunehmen, ehe nicht
der Tarif durch die zweite Leſung gekommen iſt.

Wie es auch kommen mag, die Sozialdemokratie wird auf
dem Poſten ſein. Die Mehrheit kann die Minderheit ver
ewaltigen; aber ſie kann das Recht nicht auf ihre Seite
ringen, und bei den Wahlen hat das Volk das Wort.

w. er i
Zur leiſe chnot.

Ueber die Wirkung der Grenzſperre und Fleiſchnot
wurden am Dienstag in einer Sitzung der Handelskammer

u Aachen klare und unwiderlegliche Angaben gemacht. DieSenmer beſchäftigte ſich mit einer Eingabe an das Staats

miniſterium für teilweiſe Aufhebung des Verbotes
der Einfuhr von lebenden Schweinen aus den Nieder
landen. Das Geſuch war ſchon einmal im Junt d. Js. dem
Staatsminiſterium unterbreitet worden. Es wurde damals
vom Staatsminiſterium an den Landwirtſchaftsminiſter ver
wieſen und von letzterem abgelehnt, weil das Verbot einer-
ſeits aus veterinärpolizeilichen Rückſichten nicht aufgehoben und
andererſeits der Mangel an Schweinefleiſch in Aachen durch
Einfuhr von geſchlachteten Schweinen beſeitigt werden könne.
Es wurde nun darauf hingewieſen, daß in dem nahen Lim-
burger Lande bei einem Schweinebeſtand von rund 71 300 Stück
vom Januar bis Juni kein einziger Krankheitsfall
vorgekommen ſei. Jm Juni und Auguſt dieſes Jahres zählte
man je einen und im vergangenen Monat September drei
Krankheitsfälle. Auch über den Seuchenſtand bei Schweinen
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von ganz Holland während der drei letzten Monate hat die
Kammer ſtatiſtiſche Feſtſtellungen machen laſſen, und es hat
ſich gefunden, daß im Juli auf 10000 Schweine 1,4, im Au
guſt 2,3 und im September 2,9 Krankheitsfälle kamen. Die
kinführ von geſchlachteten Schweinen iſt von 1895 bis zum
vorigen Jahre von 8000 Stück auf 2000 zurückgegangen und
wird auch in dieſem Jahre 3000 Stück nicht überſteigen,
Dieſer Rückgang iſt zu erklären aus den großen Koſten, die
mit dieſer Einfuhr verbunden ſind. Der Grenzzoll für das
Kilogramm geſchlachteten Schweinefleiſches beträgt 17 Pfg., die
ſtädtiſche Schlachtſteuer 12 Pfg. und die Koſten der zweimali
1 Unterſuchung, an der Grenze und im Schlachthauſe, 5 Pfg.,
o daß ſich alſo der Preis für ein Kilogramm geſchlachteten

Schweinefleiſches von der nahen Grenze bis zum Schlachthofe
um 34 Pfg. erhöhen würde. Dazu kommen noch die Trans
portkoſten. Die Kammer beſchloß, eine neue Eingabe an das
Staatsminiſterium zu richten und zugleich den Abgeordneten
für Aachen, Herrn Sittart, zu erſuchen, nochmals eine ſolche
Eingabe zu vertreten.

Podbielski und die Fleiſchnot. Der Landwirtſchafts
miniſter hat den Vorſitzenden des Deutſchen Fleiſcherverbandes,
Marx Frankfurt a. M., und den Obermeiſter der Hamburger
Schlächterinnung, Schumacher, empfangen und mit ihnen in
18/4 Stunden währender Unterredung die Fleiſchnot eingehend
erörtert. Der Miniſter gab ſeiner Ueberzeugung dahin Aus
druck, daß die deutſche Landwirtſchaft in kürzeſter Zeit den
Beweis erbringen würde, daß ſie den Bedarf an Vieh, ins
beſondere an Schweinen, mehr als hinreichend zu decken im
ſtande ſei, und daß ein erheblicher Preisſturz bereits in den
nächſten Monaten zu erwarten ſei. Andererſeits hat der
Miniſter unumwunden zugeſtanden, daß, wenn
dieſer von ihm mit Beſtimmtheit erwartete Rück
gang in den Preiſen in abfehbarer Zeit nicht ein
träte, auch er es für ſeine Pflicht halte, auf Ab
hilfe zu ſinnen.

Herr von Podbielski glaubt alſo ſelbſt nicht recht an einen
Rückgang der Fleiſchteuerung. Aber trotzdem will er den jetzigen
Zuſtand der Fleiſchnot ruhig weiter beſtehen laſſen. Erſt können
die ſchweinezüchtenden Junker ſich noch tüchtig auf Koſten des
Volkes die Taſchen füllen, dann wird auch der Herr
„auf Abhilfe ſinnen“. Man ſieht, der Herr Miniſter hat ein
warmer Herz für ſeine Standesgenoſſen!

Wie die Agrarier die Vieheinfuhr unterbinden. Seit
einigen Tagen iſt in Hvidding an der deutſch-däniſchen Grenze
eine Quarantäneſtation für die Einfuhr von Magervieh aus
Jütland geöffnet. Jn früheren Jahren wurden jährlich 13 000
bis 14000 Stück däniſchen Magerviehs in Schleswig-Holſtein
eingeführt; vor einigen Jahren wurde jedoch dank den Agrariern
die Einfuhr auf 6000 Stück beſchränkt mit der Maßgabe, daß
jährlich dieſe Zahl um 1200 herabzuſetzen ſei, bis nach 5 Jahren
die Einfuhr überhaupt aufhören würde. Die Gräſer und Züchter
bedauern dies um ſo mehr, als das däniſche Magervieh für die
Fettgräſung außerordentlich geeignet iſt und zur Erhöhung der
Rentabilität der Landwirtſchaft ſehr beigetragen hat.

Angeſichts des agrariſchen Druckes, unter dem gegenwärtig

Nachdruck verboten.

Das kägliche Prvk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

S

Auch Grete lächelte, ihr blaſſes Geſicht ſtrahlte und röteteſich, rege ging ſie bis vornehin und ſetzte ſich in eine der
erſten Bänke. Bereitwillig rückten die Leute und machten auch

Mine dort Platz. e ßHier 4 33 noch wärmer die große Lampe mit dem
blanken ſtrahlenwerfenden Metallſchirm hing ihnen gerade 97
dem Kopf. Es ſummte und ſurrte, ein immerwährende
Raunen ging durch die Reihen der Zuhörer:; ſie hielten alle
de nicht ſtill, ſie rückten und rührten ſich, wie in un-
ruhiger Erwartung.Lauter ſtumpfe. verarbeitete Geſichter. Mine gang er
ſchiedene von ihnen zu kennen: kleine Handwerker, Arbei S
frauen aus der Nachbarſchaft. Aber doch kamen ſie ihr i er
fremd vor; oder veränderte ſie nur das vergnügte, verklärte
Lächeln ſo Sie neigten ſich zu einander und tuſchelten r
n W Warnß gag dere 3 Verſammlung, a
ob der Wind durch reifende FruchHallelujamädchen gingen umher und teilten Blätter aus.
„Lied ilsarmee! Zehn Pfennige!Sroſchen hatte, ſchaute verſtohlen bei der

Nachbarin ein.
„Rette deine Seele!
Komme heute.

eute iſt der Tag des Heils,
ut' die angenehme Zeit.

Komme heute!“
Und da ſie nicht gut weiter ſehen konnte, reichte ihr die

Nachbarin freundlich das Heftchen.
„O komm, o komm und geh mit mir,

de ewig dein,83 n dem S die Sternenkron
Und ſollſt bei Jeſu ſein.“

Sie las es mühſam, mit Augen, die ſich langſam mit Thränen
füllten. Ach, ſie wollte jar gar keine Sternenkrone, was ſollte
ſie damit? Nur eine Zuflucht!

Mit ſchwimmenden Blicken ſah ſie ſich um hatten die denn
alle eine Zuflucht gefunden Ja, ja; ſie ſchienen ſo froh. War
wohl unter all denen einer, der eine Zuflucht ſo nötig gehabt
hatte, wie ſie jetzt?! Eine plötzliche Sehnſucht überkam ſie: ſie
hob das Blatt nahe vor ihr Geſicht, noch einmal wollte ſie's
leſen, was da ſtand. Da ſchreckte ſie auf.

Eine einzelne Stimme ſagte laut: O Heiland, ja, ich
komme“.

Und mit dumpfem Gemurmel wiederholte die ganze Verſamm-
lung: „O Heiland, ja, ich komme!“

Alles ſtürzte auf die Kniee. 3
„O Heiland, ich komme, ich komme, ich komme!
Mine hörte es in allen Stimmlagen, von Männern, Frauen,

Mädchen, Jünglingen, Kindern. „Jch komme, ich komme“
leiſe begonnen in Gemurmel, ſteigerte es ſich zu lautem Stimm-
gewirr; es pflanzte ſich fort, wie ein Kriegsgeſchre i.

Die Hände falteten ſich nicht, ſondern klatſchten luſtig in ein
ander. Nun ſtürzte jemand ans Klavier und trommelte darauf
los, und ein Mädchen im Kiepenhut erhob ſeine, durch Mark
und Bein dringende Stimme:

„Freud, Freud, Freud, vor Herzensfreud ich ſinge,
Freud, Freud, Freud, der Teufel nimmt ſie nie!

Und alle ſtimmten ein
„Freud, Freud, Freud

Das klang wie eine Polkamelodie; die Füße bewegten ſich im
Takt. Die Augen blitzten, als ginge es zum Tanz. vUnd endlos, endlos, endlos ging das Singen weiter. Freud,
Freud, Freud Bald ſtanden ſie, bald ſaßen ſie, bald lagenſie auf den Knien, bald klatſchten ſie in die Hände

Mines Nachbarin zur Rechten, eine ältliche Arbeiterfrau
mit verrunzeltem Geſicht, hüpfte faſt jauchzend: „Freud, Freud,

reud Jſre Linken lag Grete auf den Knien, das heiß gerötete Ge
ſicht, hege Auges, mit überreiztem, ſtumm verzücktem

druck erhoben.u Freud, Freud,“ wohin man hörte. Ueberall Freude,
lachende Geſichter, ein Torkel hatte ſich aller bemächtigt. Der

eine ſprach, der andre ſang, dieſer flüſterte, ſener ſchrie es
klang, wie im Rauſch: „Freud, Freud, Freud l“

Wie ein Fieber ſchlich es durch die Reihen, das „Freud, Freud
ſteckte ſie an. Nichts anderes zu hören, nichts anderes zu ſehen,
nichts anderes zu denken. Es wollte auch über ne
wie eine Betäubung kommen; der Geſang flutete und brandete
um ſie in mächtigen Wogen.

r rückte näher zu Grete und ſtieß ſie an. „Du, Grete, is'8
wahr

„Halleluja!“ murmelte Grete und rührte ſich nicht.
Auf dem Podium erſchienen jetzt drei Männer. Eine Stimme

rief: „Hört den Geſang der Geretteten! Sergeant Kamp, Leut-
nant Grigowski und Kadett Frymann werden uns das ſchöne
Lied von der geretteten Seele ſingen. Hallelujal“

„Halleluja!“
Und die drei erhoben einen Geſang

„O es iſt ſo ſchön, gerettet zu ſein,
Ein Leben voller Glück und Sonnenſchein

Die Stimmen waren roh, der Geſang unharmoniſch, aber die
Zuhörer nickten ſich entzückt zu.

Dann ſprach Sergeant Kamp, ein nicht mehr junger Mann
mit alltäglichem Arbeitergeſicht, deſſen ſtumpfe, ſtereotypReg Züge ſich mehr und mehr bvelebten, raſch und ein

ringlich:
Preis Gott, daß „Er“ mich hierher geſchickt hat! Jch bin ſo

glücklich, daß ich in der Heilsarmee bin, denn hier darf ich
meinen Glauben bekennen. Jch darf bekennen, wie ich, ein
arger Sünder, gerettet ward, wie ich zu Jeſum kam, der für
mich ſein Blut vergoß auch für dich, mein Bruder, auch für
dich, meine Schweſter! Auch für dich

Sage nicht: „Für mich iſt Jeſus Chriſtus nicht gekommen
Für wen iſt er gekommmen Für dich, für dich

Mine ſchien es, als fixiere der Redner ſie S beſonders
ſcharf. Seine Stimme wurde eindringlicher, ſchmeichelnd ſtahl
ſie ſich ins Ohr.

„Komm zu ihm! Er giebt dir Freude. Nicht nur Freude im
Himmel nein, Freude auf Erden, herrliche r Ströme
von Freude, Freude, Friede, Macht, Reichtum, Glück. Alles in

Komm, die 7du darbeſt und leideſt! Komm ihmn!
icht übermorgen, nicht morgen bedenke: du mußt erben!



d r iſt es indeſſen kaum zu erwarten, ſiedie Erlaubnis zur Einführung däniſchen Viehs in weicht

Stückzahl erteilen wird. Jedenfalls wird es ſeitens der Jnter
eſſenten der größten Anſtrengungen bedürfen, wenn ſie mit ihren
Wünſchen bei der Regierung durchdringen wollen.

Tagresgeſchirhte.
Halle, 1. November.

Die Kommiſſion für Kinderſchutz
beriet am Donnerstag die zum Tert des S 4 geſtellten Anträge
Seitens unſrer Genoſſen wurde beantragt, den für Kinder ver
botenen Beſchäftigungsarten hinzuzufügen: „das
Schornſteinfegen“, wird angenommen „Miſchen und
Mahlen von Farben“, wird angenommen, ebenſo: „Ar-
beiten in Kellereien“ dagegen wird abgelehnt die Hinzufügung
des Kegelaufſetzens und der Beſchäftigung in Schießbuden, beim
Rüben und Pflanzenziehen, Kartoffelgraben gegen Entgelt und
bei Treibjagden, ſowie beim Läuten der Glocken. Der vom
Abg. Zw ick geſtellte Antrag, hinzuzufügen: „in dem mit dem
Speditionsgeſchäft verbundenen Fuhrwerksbetriebe“ wird an-
genommen, ferner der vom Abg. Haſſe beantragte Zuſatz, daß
der Bundesrat das Recht hat, „weitere geſundheitsſchädliche
Beſchäftigungen zu unterſagen“.

S 4 (verbotene Beſchäftigungsarten)
hat nun folgenden Wortlaut:

„Bei Bauten aller Art, im Betriebe derjenigen Ziegeleien
und über Tage betriebenen Brüche und Gruben, auf welche
die Beſtimmungen der g8 134 bis 139b der Gewerbeordnung
keine Anwendung finden, und der in dem vorliegenden Ver-
zeichnis aufgeführten Werkſtätten ſowie beim Steineklopfen, an
Werkſtattmaſchinen, im Schornſteinfeger-Gewerbe, in dem mit
dem an verbundenen Fuhrwerksbetriebe, beim
Miſchen und Mahlen von Farben, beim Arbeiten in Kellereien
dürfen Kinder nicht beſchäftigt werden.

Der Bundesrat iſt ermächtigt, weitere geſundheitsſchädliche
Beſchäftigungen zu unterſagen und das Verzeichnis abzuändern.Die beſchloſſenen Abänderungen ſind durch das Reichs Geſet-

blatt zu veröffentlichen und dem Reichstage oder, wenn
derſelbe nicht verſammelt iſt, bei ſeinem nächſten Zuſammen
tritte zur Kenntnisnahme vorzulegen.“

z 5 der Vorlage beſtimmt, daß fremde Kinder in Werk-
ſtätten, im Handelsgewerbe und im Verkehrsgewerbe, ſoweit
nicht durch 8 4 die Arbeit verboten iſt, erſt vom 12. Lebens-
jahre ab beſchäftigt werden dürfen. Unſere Genoſſen
beantragen, das 13. Lebensjahr als Schutzgrenze zuzu
laſſen und begründen dies mit dem Hinweis auf den neichen Einfluß der gewerblichen Thätigkeit auf die körperliche

und geiſtige Entwickelung der Kinder. Nachdem der 7
demokratiſche Antrag zu J 2 des Geſetzes, die Kinder bis zumvierzehnten Jahre von jeglicher Erwerbsarbeit fernguhalten,

abgelehnt wurde, möge die Kommiſſion, ſo führte Wurm aus,
wenigſtens bis zum dreizehnten Jahre die Kinder vor Ans-
beutung ſchlitzen. Der Antrag wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und des Abg. Röſicke abgelehnt. Für
das zwölfte Jahr tritt unter anderm auch der freiſinnige
Abgeordnete und Schulinſpektor Zwick ein!! Der zweiteAbſeb des g. 5 beſtimmt, daß Kinder über 12 Jahre nicht in

der Zeit zwiſchen 8 Uhr abends und 8 Uhr morgens und
nicht vor dem Vormittagsunterricht beſchäftigt werden
dürfen. Die Beſchäftigung darf nicht länger als drei Stun-
den und während der von der zuſtändigen Behbrde be-
ſtimmten Schulferien nicht länger als vier Stunden täglich
dauern. Unſre Genoſſen beantragen, für die Ferienkeine längere Arbeitszeit zuzugeſtehen (was auch Abg. Zwick

beantragt hat), ferner die Beſchäftigung zu verbieten zwiſchen
dem Vor und Nachmittagsunterricht (ebenfalls von Zwick be
antragt) und hinzuzufügen: „Zwiſchen dem Ende des Schul
unterrichts und Beginn der Arbeit muß eine Pauſe von
mindeſtens zwei Stunden liegen.“ Ueber dieſe Vorſchläge ent
ſpinnt ſich eine lange Debatte, in der die Konſervativen jede
Verbeſſerung der Regierungsvorlage ablehnen, die andren
Parteien mehr oder minder den von ſeiten unſrer Genoſſen
gegebenen Vorſchlägen zuſtimmen, aber eine Formulierung
wülnſchen, die auch für diejenigen Landſchulen paßt, in denenzwiſcheit Vor und Nachmittagsunterricht eine oft vier Stunden

währende Pauſe liegt.

Staatsgefährliche Treue zum angeſtammten
Fürſtenhauſe.

Der althannoverſche Turnerbund Sachſenroß wollte in
Hannover am 14. April 1901 mit einer Feier des Geburts
tages der ehemaligen hannoverſchen Königin Marie die Ein
weihung ſeiner neuen Fahne verbinden, und zwar ſollte die
eigentliche Fahnenweihe in ein eigens zu dieſem Zwecke ge-
dichtetes Feſtſpiel verlegt werden. Jn dem loſe gefügten Feſt
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Sekunde! Heil iſt da für alle
Halleluja!“ murmelten die Zuhörer.
Das Auge des Redners öffnete ſich weiter, feſter bohrte es

ſich in die Reihen ein; es ſchien jeden einzelnen aufs Korn zu
nehmen. Jmmer raſcher ſprach er, wie durchlodert von inne

rem Feuer. J„Er iſt hier! Jeſus Chriſtus iſt hier! Wer iſt hier Jeſus
Chriſtus, Dein Freund und Bruder heut', jett, mitten
unter uns

Ein entzücktes „Ahl“ hallte durch den Saal.
„Siehſt Du ihn nicht? Da ſteht er!l'
Der Redner ſtreckte den Arm aus, ein Zittern lief ihm bis

in die Fingerſpitzen. Und dieſe zitternden wieſen
immer auf einen Punkt. Mit Hartnäckigkeit wiederholte er
immer wieder

„Da ſteht er! Da ſteht er! Da ſteht er!“
Das klang wie eine Beſchwörung. Die Kbpfe vorgeſtreckt,

die Augen ſtarr auf einen Punkt gerichtet, ſtanden alle.Siehſt Du ihn
Siehſt u ihn da ſieht erl, Er lächelt Dich icht
„Siehſt Du ihn da ſteht er! Er läche an, er reHand! zu liebt Dich! Fühlſt 3 ine Hand

ſeine Hand Ergreifſt Du ſein Kleid Du ergreif
ſein Kleid
Dir v

Wugt Du Deine Knie Du beugſt Deine Kniea Du Deine 8
Du füh

t o b u er 4 in rBlickſt Du ihm in uge u bli m in umpfängſt Du ſeinen Ku Ja, Du empfängſt ihn Du hin
nicht mehr ſündig, Du diſt nicht mehr arm reich reich
glücklich, gerettet! Tritt her, Du Kind Gottes, Du glückſeliger
See igdgt Kämpfe unter der Fahne gelb, rot und blau

dalleluja!r Redner holte erſchöpft Atem. „Halleluja, vglenig
brauſte es durch den a Eine große Aufregung hatte
aller bemächtigt; kein Menſch ſaß mehr, jeder reckte ſich gu
den Zehen: wer würde ſich pfrt als gerettet melden Wie
viele würden diesmal ſein

Ueber das Gemurmel, das Sewiſpen das Geſurr hinweg
erhob ſich durchdringend die Stimme des Redners.h t en e et Se er re
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iel
noveraner im
viel von der Treue zum angeſtammten- Herrſcherhaus, das Gott

treten neben al

und deſſen noch lebendeeingeſetzt habe itglieder fern vonder Heimat weilen müßten.
er Polizeip z verbot die Juſtng n e V ls als

ſtaatsgefähr em er auf 1 emeinenLandrechts berief. Jn dem Stück ſo wurde audgefi werde
die Abtrennung der Provinz Hannover vom preußiſchen Staat
und die Wiederanerkennung der früheren Herrſcherfamilie er
hofft und dieſe rfamilie verherrlicht. Kin öffentliches
Eintreten für dies Programm erwecke aber und erhalte in der
Bevölkerung ein Gefühl der Unruhe und Unſicherheit und ſei
eine Handlung, die geeignet wäre, dem Wohl des Staates
Nachteile zu bringen. Solchen See müſſe die Polizei
„zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung ent-
egentreten. Die Polizei habe nicht nur dem Staat unmittel
r drohenden Gefahren, ſondern auch allem vorzubeugen, was

dem Staate Nachteile bringen könne.
Der Bezirksausſchuß zu Hannover wies die Klage des Vor

ſtandes ab und führte ans: Hinfällig ſei der Einwand, daß
durch das Verbot des Stücks das Recht auf freie Meinungs-
äußerung beeinträchtigt und das Verſammlungsrecht durch-
brochen worden ſei, denn es handele ſich nur um einen Akt
der Theaterzenſur. Die ganze Veranſtaltung habe den Charakter
einer welfiſchen Demonſtration gehabt. Das Stück hätte bei
einer ſo vorbereitetett Menge ganz beſonders erregend wirkenkönnen. Auf jeden Fall ſei eine Störung der öffentlichen

Ruhe, Ordnung und Sicherheit zu befürchten geweſen. Auch
wäre es gerignet geweſen, ſolche innere Anſchauüngen und Ge
fühle, die gefährlich werden können, zu fördern. Die Ver-
hetzung gegen das regierende Herrſcherhaus könne den einen
oder den anderen verleiten, wenn ihm die Agitation der Welfen
partei nicht ſchnell genug wirke, zu verbrecheriſchen Mitteln zu
greifen und Handlüngen zu begehen.

Der Vorſtand des Turnerbundes legte noch Berufung beim
Ober-Verwaltungsgericht ein, vor dem ein Kommiſſar des
Miniſters des Innern ſich im Sinne der Ausführungen des
Polizeipräſidenten und des Bezirksansſchuſſes ausließ. Der
Herr betonte u. a., daß die Stellen im Feſtſpiel, die vom
geiſtigen Kampf handelten, nicht ernſt gemeint ſeien; ſie

u dem übrigen „wie die Fauſt aufs Auge“.

as r beſtätigtedie anGründe wurden nicht verkündet. Aus der Entſcheidung gehthervor, daß die Treue zum angeſtammten Herrſcherhauſe ſtaate-

gefährlich iſt und man ſich hüten muß, getreu zu ſein.
Die Entſcheidung läuft darauf hinaus, dem Walten der

Polizei in Bezug auf Vereins- und Verſammlungsfreiheit immer
größere Machtmittel einzuräumen.

Eine neue Auslegung des Vereinsgeſetzes.
Auf Grund des S 8 des Vereinsgeſetzes war der Drechsler

Barylski als Vorſitzender eines polniſchen katholiſchen Volks
vereins zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil er
einen Maurerlehrling als Mitglied in den Verein aufge-
nommen hatte. Zunge hatten erſte und zweite Jnſtanz auf
Schließung de ereins erkannt. Nach 8 8 des preußi
ſchen Vereinsgeſetzes dürfen Lehrlinge, Schüler und „Frauens-
perſonen“ politiſchen Vereinen nicht angehören. Das Land-
gericht als Bernfungsinſtanz erachtete den Verein für einen
politiſchen, weil er u. a. die ſozialiſtiſchen und anarchiſtiſchen
Beſtrebungen bekämpfen will und nach ſeinem Statut beſtrebt
iſt, zu verbeſſern. Die Kenntnis ſeiner Mitglieder von den
adminiſtrativen Landesgeſetzen, betreffend die Verwaltung der
Gemeinden, des Kreiſes 2c., An die der Schulgeſetze und der
daraus dem Bürger erwachſenden bürgerlichen Pflichten und
de Kenntnis der den Mitgliedern zuſtehenden geſetzlichen Frei

eitenv Kammergericht in Berlin hob auf des Angeklagten

Reviſion dies Urteil wieder auf und ſprach B. frei, indem es
folgende wichtige Begründung gab: Der Vorderrichter habe den
Begriff des politiſchen Vereins verkannt. Ein politiſcher Ver
ein ſei ein ſolcher, der auf den Staat, ſeine Geſetzgebüng, ſeine
Jnſtitutionen oder internationale Beziehungen einwirken wolle.
Von einer ſolchen Einwirkung ſei aber vorliegend nicht die Rede.
Weder nach den richterlichen Feſtſtellungen noch nach den Statuten
verfolge der katholiſch-polniſche Volksverein ſolches Ziel einer
Einwirkung auf Jnſtitutionen des Staats uſw. Jnſoweit der
Verein eine beſſere Geſetzeskenntnis ſeiner Mitglieder erſtrebe
und dieſe aufklären wolle über ihre geſetzliche Freiheiten, ſei er
ein Bildungsberein, aber kein politiſcher Verein. Und
wenn ſich der Verein auch mit der Bekämpfung der anarchiſtiſchen
und ſozialiſtiſchen Umſturzbeſtrebungen abgebe, dann mache ihn
das auch noch nicht zu einem politiſchen Verein, denn eine
Abſicht, auf den Staat oder die Geſetzgebung einzuwirken, könne
in keiner Weiſe anerkannt werden. Höchſtens könnte der Verein
wegen der Umſturzbeſtrebungen als ein Verein gemäß 9 2 des

E echen Veicbanen, junge Han ſ Vercktsgeſehes welqher uf öffentliche Angelegenheite
netem zef und ſprechen glei den eiten wolle Meſchen erbet V n

Zukunft das Lehramt ausü
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en werden. Jn ſolchen Vereinen könnten aber
Lehrlinge Mitglieder ſein.

Eine Kartell- Konferenz iſt für Mitte November vom
Grafen Poſadowsky anberaumt worden. Auf derſelben werden
alle Vorſitzenden der Kartelle, Syndikate und Preiskonventionen

Den er en e e Den de t Kartenein orragendes Intereſſe haben, ſind nicht eingeladen.Deren Meinung braucht man in Deutſchland anch ulcht zu

befragen
Der Landrat von Gottes Gunaden. Die Liberalen, die

in Greifswald das Lied: „Wenn ich einmal der Landrat wär!“
verfaßt und geſungen haben, hätten nach der Anſicht der Kreuzzeltung eigentlich wegen m verurteilt
werden müſſen. „Denn,“ ſo ſchreibt das fromme Blatt, „wenn
die Heiterkeit nur durch Verſpottung und Beleidigung einer
vom Monarchen für ein wichtiges Staatsamt beſtimmten Per
ſönlichkeit erzielt wird, ſo zeugt das von einem Mangel der
Seiner Majeſtät dem König ſchuldigen Rückſicht.“ Wenn der
Landrat unter den Schutz des Majeſtätsbeleidigungsparagraphen
geſtellt werden ſoll, dann können guch Gendarmen und Nacht-
wächter derte verlangen. Auch ſie ſind für ein wichtiges
Staatsamt beſtimmte Perſönlichkeiten.

Etwas vom Duellblödſinn. Weshalb ein Reſerveoffizier
ſich duellieren mußte, ergab nach der Köln. Ztg. eine Gerichts
verhandlung in Köln. Ein Referendar und ein Student
waren Freunde, ihr Verhältnis erkaltete dann, aber ſie grüßtenſich nod. Doch der Student hatte eines Tages das hefüht,

daß der Referendar ihn „nicht höflich genug“ grüße, und als
der Referendar eine Erörterung hierüber auf der Straße ab
lehnte, fand der Student dies „taktlos“ und erzählte Bekann-
ten, der Referendar habe „gekniffen“. Der Referendar unterbreitete als Aeſerveoffgier dieſen „Ehrenhandel“ ſeinem Ehren-

rat. Der brachte wirklich keinen Ausgleich fertig und nun
folgte ein Zweikampf auf Säbel, wobei dem Studenten die
Schläfenſchlagader durchgeſchlagen wurde. Das Ende vom Liede
ſind je drei Monate Feſtung für die beiden Freunde

Stieteneron, der ſchießfertige Rittmeiſter von Oberweiler,
wird aus den Reichslanden verſchwinden. Er hat ſein Gut
Oberweiler ſamt Schloß Carriere e. mit lebendem und totem
Inventar an einen Herrn F. in Köln a. Rh. verkauft, der das
Gut ſelbſt zu en et beabſichtigt. Der Kaufpreis wird
auf 450 000 M. angegeben.

Ausland.
Frankreich. Das Geſetz Fallonx. Der Unterrichts

miniſter Chaumie unterbreitete dem Miniſterrat in ſeiner letzten
Sitzung den vom Miniſterpräſidenten in der Kammer bereits
angekündigten Geſetzentwurf, welcher die vollſtändige Be
ſeitigung des Geſetzes Fallonx vorſieht. Dieſes Geſetz, das vom
15. März 1850 herrührt, hat, nachdem die Geſetze von 1873 und
1886 die Beſtimmungen desſelben für die Elementarſchulen be
ſeitigten, nur noch Giltigkeit für den höheren Unterricht und
zwar für den „freien“, d. h. von den Ordensbrüdern uſw. aus
geübten. Das Projekt Chaumie ſetzt die Bedingungen feſt,
unter welchen in Zukunft „freie Schulen“ höheren Grades er-
öffnet werden dürfen. Wie den Mitgliedern der nichtautori-
ſierten Kongregationen der Unterricht in den Elementarſchulen
durch das Geſetz von 1901 unterſagt iſt, ſo ſoll dieſes Verbot
nun auch auf die Erteilitig des höheren Unterrichts aus
gedehnt werden. Der freie Unterricht ſteht jedem Franzoſen zu,
der für die unteren Klaſſen das Diplom eines Bacularius
(niedrigſter akademiſcher Grad), für die höheren Klaſſen das
höhere Diplom beſitzt. Ferner iſt in dem Entwurf eine weit
gehende ſtaatliche Kontrolle vorgeſehen. Die Uebergangs-
beſtimmungen geben den vom Geſetz Betroffenen 4 Jahre Zeit,
ſich demſelben anzupaſſen. Ueber 40 Jahre alte Lehrer, die
ſeit wenigſtens 5 Jahren Unterricht erteilen, werden von dem
Examen zwecks Erlangung des Diploms entbunden.

Außer dem Entwurf des Unterrichtsminiſters ſind der
Kammer noch zwei Projekte unterbreitet worden, deren Zweck
die Neuregelung des Schulunterrichts iſt. Briſſon verlangt in
ſeinem Entwurfe die Schließung ſämtlicher „freien“ Schulen,
die von Mitgliedern der Kongregationen geführt werden. Kein
Mitglied der Geiſtlichkeit, weder der weltlichen noch der Ordens
geſellſchaften noch die Mitglieder derſelben ſollen in

en dürfen; dieſes ſoll vielmehr
nur Laien vorbehalten bleiben. Dieſes Geſetz würde alſo mit
den ſogenannten „freien“ Schulen vollſtändig aufräumen.
Anders der Entwurf Earnand. Dieſer will aus finanziellen
Rückſichten den geſamten Unterricht durch den Staat nicht
übernehmen, ſondern daneben die „freien Schulen“ beſtehen
laſſen, jedoch fordert er eine ſtrenge Ueberwachung derſelben
durch ſtaatliche Schulinfpektoren.

Nein, heut! Jetzt]. Dieſe Stunde! Dieſe Minnte! Dieſe ſ keit Rette Deine Seele Bittend, drohend, beſchwörend kland
es „Rette, rette Deine Seele !l“

Eine hohe Mädchenſtimme intonierte:
„Weißer als Schnee, ja, weißer als Schnee!“

Und mächtig fiel der Chor ein:
„O waſch mich im Blute jetzt weißer als Schnee!“

Wieder rief der Redner:
„Der Teufel und die Heilsarmee haſſen ſich. Daß ſo viele

Menſchen die Heilsarmee verfolgen, kommt daher, weil ſie in
der Gewalt des Teufels ſind. Seht hier! Engel und Teufel
und arme Seele

Auf dem Podium erſchienen drei Geſtalten. Mine erkannte
die hübſche Blonde vom Eingang die hatte jetzt ein weißes
Tuch über den Kopf gehängt und ihr Kleid wurde verhüllt
durch ein großes u Laken. Sie war der Engel.

Dem Engel gegenüber ſtand der Teufel, ein zottiges Fell um
die Schultern, zwei Hörner an die Stirn gebunden.

Und zwiſchen beiden ein junges Mädchen, halb Kind, halb

Jungtrau die arme Seele. g„Wo führt der Weg?“ ſprach die Seele mit ängſtlicher
Stimme. Ich wohne im Dunklen, da iſt niemand, der mir ihn

eiſt„Jch weiſe dir den Weg.“ Der Teufel verſtellte die rauhe
Stimme ganz fein. „Komm her, liebe Seele, S mir deine
Hand, dann wandelſt du auf BlumenPfaden und ſehr bequem!
Jch gebe dir Schmuck und ſchöne Kleider, goldne Ketten und
digmantene Ringe. Du zur zu Bällen und Konzerten gen
ſollſt ſingen und tanzen, du biſt den Augen psenehg, du haſ

reude und Anbeter, dein Haar kräuſelt ſich in Locken, du
üpfeſt an der Freude Hand
„Wer biſt du O, ſage mir, wer du biſt, du liebe Pa

bin ein Fürſt, ein Fürſt gar mächtig. nd
die Länder von Sonnenaufgang bis Niedergang. Mein iſt die
ganze Welt

t fiel g. tig der Engel ein, „wohl iſt er ein
rſt er
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„Glaube ihm lFürſt, aber ein lle. Arme e lege nicht diegoldnen Ketten und diamantnen Ringe an, n ngen,l

je die Hölle nach dir quswirft. Schmücke dich njcht mitten en ne

Suche nicht Vergnügungen, ſie ſind Anſtiftungen des Böſen
Höre nicht, was Freunde und Anbeter ſagen, es iſt der Teufel,der aus ihney ſpricht! Er J dein Verderben. Er reißt dich
in den Sumpf immer tiefer, tiefer, tiefer ſinkſt du ein. Schon
iſt dein Herz verſunken immer höher, höher ſteigt der
Schlamm. Jetzt geht er dir bis zum Hals jetzt füllt er dir
ſchon den Mund du ächzſt, du gurgelſt, du erſtickſt
und der Teufel iſt ſchnell bei der Bee und nimmt deine Seeleund wirft ſie in einen glühenden Ofen, die Flammen der Ver
dammnis umlodern dich, deine ſchönen ocken werden zu
S igen Schlangen, die dein Haupt umzüngeln o du arme
Seele
Ein gellender Schrei ließ Miene aufſchrecken. Grete hatte

ſich in die Höhe gebäumt, beide Hände vor ſich ſtreckend, ſchrie ſie
laut: „Trude!“ Dann brach ſie zuſammen, vornüber, mit der
Stirn die vordere Bank ſtreifend.

Mine bemühte ſich angſtvoll um ſie. Sie en ſie im Arm;
alle Glieder Gretes zuckten im Krampf, knirſchend biß ſie die
Zähne aufeinander und verdrehte die Augen.

n ſah ſich Mine um. Aber niemand nahm Notiz
von ihnen, aller Aufmerkſamkeit war auf das Podium ge
richtet, wo Engel und Teufel die arme Seele hin und her
zerrten,

Atemloſe Spannung. Fiebernde Anteilnahme. Endlich der
Triumphgeſaung des w

„Gerettet, gerettet! Kommet her zu mir, hier iſt das Heil!
Tretet ein in die Heilsarmee wo iſt die erſte Seele wo

wo 7!“ (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Reue. Pfarrer: „Ja, Hintermeier, anders kann ich

Dich nicht abſolvieren, außer Du bereuſt es tief, was Du alles
zuſammengeſtohlen haſt und giebſt es wieder zurück!“

„Ja, Hochwürden, wenn i alles wieder z'ruckgeb'n muß, nacha
reut's mi ſcho tiaf, daß i's g'ſtohl'n hob'!“
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eipräfekten LepiCaron den Poliz ne über ſeine Beziehungen zuder Familie Humbert. Lepine erwiderte er ſei in fünfgenn
Jahren dreimal in das Haus der Familie Humbert gekommen,
und habe keinerlei Mißtrauen gegen die Familie gehabt. Er
geſtehe, daß er derſelben wiederholt Theaterbillets geſchen e
und bekenne ferner, daß Frau Humbert ſeiner r ein Hoch
zeitsgeſchenk gemacht habe. Er habe hierin De han. erblicken
können. Das Geſchenk habe er natürlich nach der Flucht der
Humberts ſofort dem Konkursverwalter zur Verfügung geſtellt.
Er erkläre auf Ehrenwort, daß er ſeine Pflicht als Beamter in
der Affaire Humbert niemals verletzt habe. Der Gemeinderat
nahm ſodann eine von den Nationaliſten engere Reſolution
an, in welcher erklärt wird, daß die Polizei, welche gegenwärtig
zu einem rein politiſchen Dienſtzweig geworden ſei, unter die
Leitung des Gemeinderats geſtellt werden möge.

England. Entvölkerung und Elend. Die end
giltigen Reſultate der Volkszählung von 1901, die ſoeben ver
öffentlicht werden, ergeben, daß die Bevölkerung von Jrland
einen weiteren Rückgang erfahren hat. Es iſt das ein Phänomen,
welches ſeit 60 Jahren ununterbrochen beobachtet werden kann.
Von 1841--51 nahm die Bevölkerung der „grünen Jnſel“ um
1622 739 Einwohner, d. i. um 19,85 Prozent ab; von 1851 61
betrug der Rückgang 753 418 oder 11,5 Prozent; von 1861--71:
386 590 Einwohner oder 6,67 Prozent von 1871——81: 237 541
oder 4,39 Prozent die gegenwärtige Bebölkerung zählt 4468 775.
Der hauptſächlichſte Grund für die Entvölkerung Jrlands iſt
die ſtarke Auswanderung, namentlich nach Amerika ſind doch
in dem Jahrzehnt von 1891-—-1901 insgefamt 430 993 Per-
ſonen allein nach Nord- Amerika ausgewandert. Dieſe Aus-
wanderung wiederum hat ihre Urſache in den ſchändlichen
Agrarzuſtänden, nach welchen die Landkords ein Monopol des
Grundbeſitzes ausüben zum Schaden der ganzen übrigen Be-
völkerung. Zugenommen haben in Jrland nur die Armen,
die Kranken und Jrrſinnigen; die Zahl der letzteren allein
iſt von 1891-—-1901 von 14945 auf 19 834 geſtiegen.

General de Wet iſt nach Südafrika zurückgekehrt.

Jtalien. Ein Kommunalſkandal. Jnfolge der Ein
führung neuer Kommunalſteuern zog in San Cataldo (Sizilien)
ein Haufen von über 10000 Einwohnern vor das Rathaus
und ſchrie: „Nieder mit dem Gemeinderat!“ Die Gendarmerie
wollte den Haufen zerſprengen, wurde aber mit Steinwürfen
empfangen. Die Gendarmen gingen darauf mit blanker Waffe
vor und verwundeten zahlreiche Demonſtranten. Letztere zer
ſtreuten ſich, ſammelten ſich aber kürz nachher wieder. Darauf
wurden ſie von einer herbeigerufenen Militärabteilung attackiert.
Die Rädelsführer wurden verhaftet.

Spanien. Unter der Fiſcher bevölkerung der ganzen
ſpaniſchen Nordküſte herrſcht große Aufregung gegen die franzö
ſiſchen Fiſcherdampfer, die dort arbeiten und, wie allgemein
behauptet wird, die Fiſcherei zu Grunde richten. Die Abge-
ordneten der betreffenden Provinzen dringen in die Regierung,
in Paris Beſchwerde einzulegen.
franzöſiſchen Dampfer in den Grund zu bohren.

Spoziales.
Die Arbeitsloſigkeit im kommenden Winter Es

würde, ſchreibt Genoſſe Calwer in der Leipz. Volksztg., von
roßem Dptimismus zeugen, wenn man aus der kleinenBeſſerung die im Monat September die Lage des Arbeits

marktes aufzuweiſen hatte, eine günſtige Wendung der gewerblichenKonjunktur ſchließen wollte. Nach der Statiſtik wohl der

Arbeitsnachweiſe als auch der Krankenkaſſen iſt ja die Beſſe-
rung im September nicht zu beſtreiten, Dennoch ſind zwingende

Gründe t dieſe Beſſerung als raſch vorüber
gehend zu betrachten, Gründe, die auf eine erhebliche Zu-
nahme der Arbeitsloſigkeit im kommenden Winter hindeuten.
Es ſind namentlich zwei Erwägungen, aus denen wir auf die
Zunahme ſchließen müſſen. Einmal hat der Beſchäftigungs-
grad im laufenden Jahre weit weniger zugenommen, als
es in einem normalen Jahre der Fall iſt. Eine weitere Er
wägung über die tn des Angebots auf dem Arbeits
markte ergiebt, daß von Mitte 1900 ab bis Ende 1901 die
Entlaſſungen die Neueinſtellungen überwogen
haben. Selbſt wenn Einſtellungen und Entlaſſungen ſich das
Gleichgewicht gehalten hätten, ſo genügte ſchon dies, um eineſtarke rbeusloſigteit herbeizuführen. Denn unſere deutſche Jn-

duſtrie muß jedes Jahr 500 000 bis 600 000 Menſchen mehr
ernähren. Die Landwirtſchaft iſt nicht im ſtande, dieſem
Bevölkerungsüberſchuß Nahrung und Erwerb zu geben. Nur
die Zunahme oder der Aufſchwung der Induſtrie ermö t
ſo wie die Dinge heute liegen, den Unterhalt dieſes Teile
des Vevatkegungsguwoſhigs Schon im vorigen Jahre
konnte er in Gewerbe und Handel keine Beſchäftigung finden,
in dieſem Jahre vermag er es aber wiederum nicht, ſo daß der
Zuwachs zweier dar im kommenden Winter auf
dem Arbeitsmarkt laſten wird; mehr als eine da
Million arbeitsfähiger Leute ſind angeſichts der

egenwärtigen Konjunktur nicht im ſtande Beſchäftigung inkeß beute Produktionsſtätten zu finden. Wenn ſich bis
Ende September ein Anſchwellen der Arbeitsloſigkeit noch nicht
bemerken ließ, ſo darf das nicht weiter befremden. Daß gerade
in Zeiten einer ungünſtigen gewerblichen Konjunktur der neue
Zuzug nach dem gewerblichen Arbeitsmarkt möglichſt ſpät im
de beginnt, erſt dann, wenn draußen auf dem Lande die

rbeit ganz und gar ruht, iſt ſelbſtverſtändlich. Jn guten
Jahren, wenn in der Stadt ſteigende Nachfrage nach Arbeitsal iſt, laufen die Leute der Landwirtſchaft 4 früher

davon, weil ſie eben in der Stadt r nur re
beſſer bezahlte Arbeit finden. Jetzt aber, wo ina eit e oder überhaupt h zu finden ehe
auf dem Lande ſo lange wie nur irgend möglich ſelbſt die
ſchlechteſt bezahlte Arbeit immer noch leber, als daß ſ5 das
ſtädtiſche Angebot vermehren. Der Zeitpunkt, wo der Zu a

in die Stadt erfolgt, wird dadurch freilich nur d naus-
geſchoben, eintreten muß er aber einmal. Aus den hier
ausgeführten Erwägungen reſultiert die Annahme einer no
größeren Arbeitsloſigkeit im kommenden
im vergangenen. Damit iſt zu rechnen, wenn man r o
den Grad der Zunahme der Arbeitsloſigkeit ſehr verſchiedene
Anſicht ſein kann.

Es ſind ja nur Arbeiter! Am Montag abend nach Feier
ben t Arbeiter der Gewerkſchaft Grillo, Funke u. Co.
in Schalke ihren ſauer verdienten Lohtt in Empfang eher
wollten, wurden unverhofft drei Arbeiter von einem Er
waggon überfahren. Einer der Verunglückten, der ch er
Albrecht, verſtarb fofort, ein anderer, Jtſcheck, liegt hoffnungslo
darnieder. Der dritte hat leichtere Verletzungen
Albrecht war 45 Jahre alt, verheiratet und Vater von e
der ca. 24 Jahre ununter bei genannter Firma beſ
war. Wie iſt der bedauerliche Unfall entſtanden Ganz ein

Die Fiſcher drohen die
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übrig, a ine len 3 e, die ten
zwei Eiſenbahnſträngen ſteht! Hunderte von Arbeitern müſſen
ſich an Lohntagen nach Feierabend an dieſer kleinen Bude ver
ſammeln, wenn ſie ihren Lohn erhalten wollen. Die Leute
ſtehen zwiſchen den Eiſenbahnſchienen und dicht neben

ca. r. ſatnſpektion de a ezirks die gliche Lage dieſer Lohnbude nicht bekannt

Die Arbeitszeit in den belgiſchen Bergwerken. Nach
den letzten Zählungen ſind in der belgiſchen Kohleninduſtrie
116 274 Arbeiter beſchäftigt. Davon arbeiten 7748 8 Stunden
und weniger, 7 298 haben eine Arbeitszeit von 8—9 Stunden,
43054 arbeiten 9—-10 Stunden, 16127 10-10 Stunden,
9725 10 -11 Stunden, 4209 11--11 Stunden, 7481 11 12
Stunden und 2346 haben ſogar eine Arbeitszeit von mehr als
12 Stunden Für 18461 Arbeiter konnte die Dauer der Arbeits
zeit nicht feſtgeſtellt werden, aus welchem Grunde, darüber ſagt
der Bericht nichts. Die Arbeitszeit für die Arbeiter in den
Schächten beträgt im allgemeinen 9--10 Stunden, jedoch wurden
2000 Arbeiter unter Tage gezählt, die 11 Stunden und darüber
beſchäftigt ſind. Die Arbeitszeit für die Arbeiter über Tage be
trägt in Durchſchnitt 10 Stunden. Obwohl die Beſchäftigung
jugendlicher Arbeiter in den letzten Jahren ſtetig abgenommen
hat, wurden bei der letzten Enquete immerhin noch 1348 junge
Leute unter 16 Jahren gezählt, die unter Tage, und zwar in
Nachtarbeit beſchäftigt ſind außerdem auch 69 Frauen. Die
Arbeitszeit auch dieſer jugendlichen Arbeiter beträgt im all
gemeinen 10 Stunden Rechnet man die jugendlichen Arbeiter
und Frauen hinzu, welche über Tage beſchäftigt ſind, ſo ergiebt
ſich folgendes Bild 2404 männliche Perſonen unter 16 Jahren
ſind 10 Stunden und länger beſchäftigt, 1021 Mädchen und
3341 Frauen haben eine Arbeitszeit von 10 Stunden im Durch-
ſchnitt zu leiſten. Jm Kohlengebiet von Charleroi iſt der
längſte, in dem von Lüttich der kürzeſte Arbeitstag zu konſtatieren.

Monatlich 35 Mark! Ein Jnſerat folgenden Jn-
haltes hat in den Münchener Neueſten Nachrichten Aufnahme
gefunden

Kontoriſt
energiſcher, fleißiger junger Mann oder Fräulein
mit J bner Handſchrift und Stenograph, ſofort

eſucht.s Anfangs-Salair 35 M. ſteigend.

Selbſtgeſchriebene Offerten unter „S. 294 705“
an die Exp. d. Bl. erbeten.

Dazu wird der Münchener Poſt geſchrieben: Ein Monats
gehalt von 35 M. ergiebt eine Jahres- Einnahme von
420 M. oder

pro Tag 1.15 Mark.
fude t 1.15 Mark dürfte in folgender Weiſe Verwendung

nden:
Frühſtück iſt überflüſſig, man kann hungerne Bern hig witz raunt Hunsem

Mittags h e Mam u eiſe .40(Der energiſche junge Mann muß Linfachſehen, wie und wo er zur Zeit der Flelſch
teuerung ſich für 40 Pf. ſatt eſſen kann
bendeſſen: Quart Bier Mk, —.07

Kaſſe 052 Brot o 95 2 17ohnung 20ekleidung 125Holz, Licht, Steuern
Mk.Verbleiben für unvorhergeſehene Fälle (Sparkaſſe) —.07

1.15

Welch ein Jammer und welche Gefahren für junge Leute
beiderlei Geſchlechts bieten Anſtellungen bezeichneter Art.

Arbeiterſchutz. Für die Einrichtung und den Betrieb
der Roßhaarſpinnereien, Haar und Borſtenzurichtereien ſowie
der Bürſten und Pinſelmachereien hat der Bundesrat eine neue
Verordnung erlaſſen, die am 1, Januar 1903 in Kraft trittan Stelle ſer Verordnung vom 28. Januar 1899. Die Ver
änderungen gegen die bisherigen Vorſchriften ſind e ſehr
unweſentlich, insbeſondere iſt an dem Desinfektionsverfahren
nichts geändert.

Neu iſt, daß auch Ziegenhaare unter die fallen.
Dann iſt die Beſtimmung des 86 beſeitigt, wonach das Verbot
der Verwendung jugendlicher Arbeiter beſchränkt war bis zum
1. April 1909. Das Verbot gilt nunmehr re Zeitbeſchränkung.
Ferner iſt beſeitigt die einſchränkende Beſtimmung in 8 9,
wonach die Vorräte an nicht desinfiziertem Material auch in
„dichten Behältern“ aufbewahrt werden durften; ſie müſſen
etzt unbedingt in beſonderen Räumen aufbewahrt werden. Es
ſt noch hinzugefügt, daß dieſe Vorräte in die betreffenden
Räume nur auf ſolchen Zugängen und Treppen hinein oder
aus ihnen herausgebracht werden dürfen, die von den mit der
Bearbeitung desknfizierten Materials beſchäftigten Arbeltern
nicht benutzt werden. Es darf auf dieſen Zugängen und Treppen
desinfiziertes Material nicht befördert werden.

Jm übrigen ſtimmt die Verordnung mit der alten überein.

Gemeindezeitung.
Kelbrag. Stadtverordneten-Sitzung vom 29. Ok-

tober. Zuerſt wurde über den Antrag des Stadtb. Schröter
betreffend die rig Trottoirlegung der Hochſtraße diskutiert.
Stadtv. Sondermann vertrat die Anſicht, daß die Vornahme
derartiger Baulichkeiten mit Rückſicht auf die bereits vorge
ſchrſttene Jahreszeit nicht gutzuheißen ſei. ürgermeiſſer
ſehmann empfiehlt, die noch vorhandenen 7500 M. von den

zu Straßenbauten bewilligten 60000 M. mit zu den allernötig-
ſten Arbeiten zu verwenden. Die Koſten der Trottoirlegung
auf der Hochſtraße würden ungefähr 900 M. mit Moſaik und
1200 M. mit Platten betragen. Da zu der geplanten Trottoix-
legung der Langen- und Breitenſtraße kein Geld mehr da iſt,
müſſen die Anwohner gepannter Straßen warten, bis hierzuwieder Mittel vorhanden in Die größten Löcher ſollen noch-

mals zugeſlickt werden hoffentlich bald Stadtv. Hinkel-thein führt Beſchwerde über die er der Stadt
erordneten zur Genehmigung der Röhrendurchgangs bkrhcung a der Schmelzt tie Endlich zog der Stadtv

Schröter ſeinen Antrag zurück.
n geheim r Siging wurde die Anſtellung eines Stellder

trekers für Herrn Rendant Bruns, bis zu deſſen Geneſung,
mit einem Anfangsgehalt von 1500 M. jährlich beſchloſſen.

Gewerkſchaftkiches.
Die Lanveskonferenz der Zimmerer für den Regierungs

bezirk Merſeburg, das Königreich Sachſen und das Herzog-un Sethſen dltendürg hat beſchloſſen, bei der nächſt v

Generalverſammlung des Verbandes die Genehmigun in
ne Einheitsmarke und Anſtellung eines Agltations

rkeiters für den genannten Bezirk nachzuſuchen.

ZJntimes aus Herbien.
Ein Bericht aus Belgrad an die Londoner FinanzChrozeigt draſtiſch, wie die Staaten ſich in der Gewalt z r

an befinden. Der Bericht lautet nach der Chemnitzer Volks
imme:
Es mehren ſich die Anzeichen dafür, daß Frankreich entſchloſſen iſt, ſeine einſtige Stellung im nahen Oſten Wieder

uerobern. Es ſcheint ſogar, daß im Allianzvertrage des Zwei
undes ein beſonderer Paragraph ſich mit den Anſprüchen

Rußlands und Frankreichs auf der BalkanHalbinſel beſchäf
tigt, und inſofern, als Frankreich dem Petersburger Kabinett
vollſtänd reie Hand in der politiſchen, dagegen Rußland
Frankreich die finanzielle und ökonomiſche Ausnützung der
„Balkania“ gewährleiſtet. Die Bulgaren waren bekanntlich
entrüſtet, als der Alliierte ihres Protektors ihnen außerordent
lich harte Bedingungen für die Effektuierung der jüngſten
100 MillionenAnleihe geſtellt, und als Frankreich in unzwei
deutiger Weiſe verſucht hatte, die Kontrolle über das geſamte
bulgariſche Finanzweſen an ſich zu reißen. Die Bulgaren
kämpften tapfer gegen ſolche „Freundlichkeit“, aber am Ende
mußten ſie doch auf das Anraten Rußlands zuſtimmen und
dem Vertreter der franzöſiſchen Bondholders in Sofia ein
gewiſſes Kontrollrecht einräumen. Die Einzelheiten des Kon
verſtonsplanes des Herrn Rouvier (franzöſiſchen Finanzminiſters)
zeigen abermals ganz deutlich das Beſtreben Frankreichs, ſich

nunmehr auch der Kontrolle des ottomaniſchen Finanzweſens
zu bemächtigen. Die Ereigniſſe der letzten drei Wochen, die ſich
in Bezug auf die neueſte ſerbiſche Anleihe abſpielten, ſtehen
unbedingt in urſächlichem Zuſammenhange mit dem Vorgehen
Frankreichs in Konſtantinopel und Sofig.

Wie bekannt, ſuchte die ſerbiſche Regierung ſchon ſeit dem
letzten Herbſte eine Anleihe von nominell 60 Millionen Franks
in Paris abzuſchließen. König Alexander, der ſeit ſeiner Heirat
mit Königin Draga bedingungslos vor Rußland kapitulierte,
bat ſeiner Zeit perſönlich um eine amtlich-ruſſiſche Unterſtützung
der Anſtrengungen ſeiner Regierung in Paris. Der bekannte
ruſſiſche Finanzagent in Paris, M. Hoskier, erhielt denn auch
wirklich bald darauf aus Petersburg den Auftrag, eine Kombi-
nation für die Uebernahme der neueſten ſerbiſchen Anleihe zu
ſchaffen. Nach unſäglicher Mühe und wiederholten Verhand
lungen gelang es ihm mit Hilfe des Herrn P. Naville (von der
Banque Jmperiale Ottomane), zu dieſem Behufe eine Finanz-
Gruppe zu bilden. Der Vertrag wurde abgeſchloſſen, dem
ſerbiſchen Parlamente vorgelegt, von dieſem angenommen und
vom Könige als Geſetz promulgiert. Da ſtellten ſich der Aktion
mit einem Male und zwar ganz und gar unerwartet für
die ſerbiſche Regierung neue Schwierigkeiten in den Weg.
Herr Rouvier teilte nämlich der ſoeben genannten Finanzgruppe
mit, daß er nicht geſonnen ſei, die neue ſerbiſche Anleihe zur
Notierung an der Pariſer Börſe zuzulaſſen, wenn ſich die
ſerbiſche Regierung nicht ihrerſeits verpflichte, dem Vertreter
der franzöſiſchen Bondholders in der autonomen Verwaltung
der ſerbiſchen Staatsmonopole das Recht einzuräumen, jede
Entſcheidung dieſer Verwaltung ſiſtieren zu können, bis er ſeinen
Bericht an die franzöſiſche Regierung abgeſtattet und von dieſer

die notwendige Jnſtruktion bekommen habe. Alſo eine Preſſion
auf die ſerbiſche Regierung in optima forma, wie denn auch die

obgedachte Finanz Gruppe nichts Eiligeres zu thun hatte, als in
Belgrad zu erklären, daß ſie ihre Vertragsverpflichtung, der
ſerbiſchen Regierung ſofort 15 Millionen zur Verfügung zu
ſtellen nicht einhalten könne, ſolange die Frage der Kotierung“)
nicht endgiltig geregelt ſei. Obwohl dieſe 15 Millionen der
ſerbiſchen Regierung abſolut notwendig waren, um wenigſtens
einen Teil der ſchwebenden Schuld und die ſeit mehr als drei
Monaten rückſtändigen Gehälter an die Armee und die Zivil
beamten auszahlen zu können, konnte die ſerbiſche Regierung
die franzöſiſche Kontrolle doch nicht annehmen. Man wendete
ſich abermals um Hilfe nach Petersburg, und die ruſſiſche Re
gierung, welche ſoeben alle Arrangements zu einem in Belgrad
heißerſehnten Beſuche des Königs Alexander und der Königin
Draga bei dem Zaren und der Zaritza in Livadia getroffen
hatte, konnte gegenüber dem Notſchrei der Regierung desſelben
Königs in einem ſolchem Momente nicht taub bleiben. Es
wurden von Petersburg aus neue Vorſtellungen in Paris ge-
macht und es kam endlich zu einer Verſtändigung: Die ſerbiſche
Regierung wird dem franzöſiſchen Vertreter das Recht der vor
läufigen Siſtierung der Ausführung der Beſchlüſſe der Monopol
Verwaltung einräumen, aber ſein Bericht ſoll nicht an die
franzöſiſche, ſondern an die ſerbiſche Regierung geleitet werden
andererſeits wird die franzöſiſche Finanz-Gruppe der Regierung
ſofort die 15 Millionen zur Verfügung ſtellen.

Man erzählt ſich hier nebenbet, daß die franzöſiſche Regierung
die Verlegenheit des ſerbiſchen Kabinetts auch dazu benutzte, um
zu verlangen, daß die vorläufige Konzeſſion über den Ausbau
der 1200 Kilometer ſerbiſcher engſpuriger Zweigbahnen, welchedie Regierung im vorigen Juni dem franubſiſchen Jngenieur

Henri Laval und einem gewiſſen Grognet-Lemaire erteilt hatte,
endgiltig ratifiziert werde. Thatſächlich hört man, daß ein
definitiver Vertrag zwiſchen dem ſerbiſchen Bautenminiſter
Velimirovitſch und dem Herrn Laval vor wenigen Tagen unter
zeichnet worden iſt. Wie man ſagt, haben ſich die Franzoſen
verpflichtet, 600 Kilometer ſtrategiſcher Bahnen innerhalb der
nächſten vier Jahre auszubauen, und erſt ſpäter die rein
kommerziellen Bahnen in Angriff zu nehnen. Das Pikanteſte
dabei iſt der Umſtand, daß, wie ſich die „franzöſiſchen Freunde“
in Belgrad offen erzählen, die Finanzierung dieſes Unter
nehmens von Herrn Rouvier übernommen worden iſt!
J 7 Kotierung: Zulaſſung eines Wertpapieres zur Notierung

an der Börſe.

Achtung, Erpedienten!
Diejenigen auswärtigen Expedienten, welche bis jetzt

noch nicht abgerechnet haben, werden daran erinnert,
daß ſie das ſofort bei Schluß des Monats thun müſſen,
da andernfalls ihre Namen im Volksblatte zu veröffent
lichen ſind.

Der Verlag des Volksblattes.

ArtInſerate ſowie Abonnements für das Volksblatt
nimmt entgegen

H. Schade, Reſtaurateur,
Bertramſträße 18.

Der heutigen Nummer dieſes Blattes liegt eine Empf
der Tuchausſtellung Augsburg bei, auf welche wir
Leſer und Leſerinnen beſonders aufmerkſam machen.

Die je Nummer umſaßt 12
Verantwortlicher Redakteur: E. Dänmig in Halle.



LE W
Die Firma J. Lewin hat dem seit Bestehen streng befolgten Grundsatze, nur Waren bester

und solidester Beschaffenheit zu billigsteon Preison zum Verkauf zu bringen, in erster Linie ihren
grossen Erfolg zu verdanken. Durch den sich stetig steigernden Kundenkreis ist das Geschäftshaus

J. Lewin heute nicht allein das grösste Warenhaus der Stadt Halle, sondern der ganzen Provinz
Sachsen und bietet daher in allen Artikeln, dom Umfang des Etablisseoments entsprechend, die reich-

haltigsto Auswahl von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Leinen und Baumwoll waren.
Appretur das Meter 57, 50, 45, 38 und

tasiemustern das Meter 1 MK., 88, 68, 60, 56 und

Hemdentuche, i BürLah- 6 Drell-Jacquard- u. Damast-Tischtücher tWenn e tA. 12.--, 9.50, 7.50, 6. 4.65, 4.25, 3. 65, 3.25, 2.75 bis

ILouisiana, panetert W welcher gia 9 i h Serviettenbatistartiger Baumwollenstoff mit weieher glänzender 98 re an füe o jedem Mueter passend das Duted. Mk. 15.--, 9 75
12. 9. 7.50, 6. 5. 3.75, 3. und PDtad.

Bett-Damast, feinfäd. Satinstotff in Blumen-, Streifen- u, Fan- 42 yg v Je 35 Jacquard- u. Damast-Gedecke. wart 3
g. vietten, d. Gedeck MK. 25.--, 21.--, 17.50, 14.--, 10.50 bis

Mustern, das Meter 80, 60, 55, 48 und

N egligé-Stoffe, weisse Fantasiestoffe in Kleinen und grossen 39 pt. nun
Hohlsaum. Iafelgedecke, a rächüg Perlen 75 e

mit 6 bezw. 12 Servietten, das Geadee

Bettbezugstoffe taretäaig, Thee- u. Kaffee-GedeckeIulett 9 n 48 93 dis v wot. hier g. daongot 25 Pfg. Handtüchor itd. uiche d. Ged. 6 n 2.50 M.
ett- u. Federköper weiss 48)110 em tdeutsche Prunk-Tischdecken nfederdieht. Köpergewoebe, J ar Zye J Wir r 33 Pfg das Dtzd. 3. 75 A. farbige Stilmust. d. Stck. Mk. 12.--, 9.50, 8. e bis m 1.25

Strummpfu aren, Schürzen und Corsets:
Herren-Strümpfe, Wolle meliert das Paar

1.75 MK. b. 75 Pfg. Halbwolle d. Paar 65 Pfg. b.
Normalhemden für Herren, solide

2 Tändelschürzen aus einfarbigem Satin 40 Corset aus gutem modefarbigen Coper 70
M. 1.50, 1.20, 85, 70, 50 Pfg., Halbwolle 50, 35 49 Pfg. chie garniert das Stück Mk. 1, 80, 60 und Pfg. Pfg

D amen-Strümpfe, Wolle, schwarz d. Paar 25 v Tändelschürzen Rips mit 45 et Corset aus solidem Droell mit farbiger Spitze 1 20 x

s einer farbiger Bordüre das
Tändelschürzen Zzepnyr, AMul oder

saubere Verarbeitung das Stück

garniert das Stück
Corset aus Prima-Cöper mit feiner Spitzen- 1 60 A.

2Qualitäten d. Stück 3.75, 3, 250, 2, 165, 125 bis 65 Pfg. Batist mit elegant. Stickerei das Stück 1.50, 1.00, 75 Pfg. Garnitur das Stück

Normal- Beinkleider gar Herren, gedies, 75 Hausschürzen aus waschechtem Gingham 50 Corset aus feinem naturfarbigen Drell mit 2 25
Qualitäten d. St. 3.50, 3.20, 2.65, 2.40, 2. io, ifs p. Pfg. mit Tasche das Stück 1.25, 1.00, 75 Pfg. und Pfg. AMx,eleganter Garnierung (Spiralfeder) das Stück

Damen-Tricot-Jacken n 50 Hausschürzen i vreitem Volant extra 95 CorSet u vorzignebem Cöper mit eusr 3.00

pt. Pfg. A.starkfadig, d. St. 2.50, 1.75, 1.50, s T dis
weit das Stück 1.75, 1.40, 1.25 und brechlichen Schliessen u. Einlagen das Stück

Kinder -Trikots in grau, blau und rosa das 18 et Kleidersehürzen 97 1.50 u Corset aus feinstem Drell und mit aparter 3.75 xx,
Stück 1.50, 1.25, 1.10, 90, 75 bis Stickerei (Prack-Facon) das Stück

Grosse Posten Kleicderstoffe bedeutend unter regulären Preisen,

Xoppen-Stoffe besonders vollgriffige Qualität in dunklen

Melangen. das Meter. 70 Pfg.
Chevioit Zeige reine Wolle, gediegene, schwerfallende Qualität

in den neuesten Farbentönen, das Aeter 1.10 A.
Panama-Cheviot reine Wolle, hochaparter Costume Stoff

mit eleganter Bordüre, das Meter. 25 A.

VPelzwaaren.
„Rasé-Canin“ Stück von 2.25 M. an.
„„Seal-gis am Stück von G. 00 A. an.
„Schwarz Rurmel“ Stück von 3.00 M. an.

elz-Mu „„Nerz-Murmel“s h Stück von 4.00 M. an.
elz-Mu utria Stück von Z. 00 M. an.
elz- 03 „„Kanin“ mit Kopf Stück 1.25 A.
elz- 03 „Rase-Canin mit Kopf Stück von 2.00 M. an.
elz- 03 T] utria“ mit Kopr Stück von 2.50 A. an.
elz- Boa „„Nerz-Murmel““ i Kopr Stäer von 20 7 5 en.

Pelz Mu
Pelz-Mu

elz-Mu

2ibeline-Kngora 110 em. breit, in einfarbig und gestreift,
sehr elegantes Promenaden-Costume, das Meter.

Kngora-Flammé reine Wolle, 110 em. breit. Besonders
feine glänzende Qualität, hervorragendste Neuheit dieser Saison, das Meter 2.00 M.

Ziveline reine Wolle, hochfeiner Costume Stoff mit Karrierter 3.75 W
Innenseite in apparten Farben statt 6.50 das Meter 4.50 und

aComfſectionm.
amen- acket aus schwarz Präsident-Stoff Stück 4.50 Mk.
amen- acket aus prima Homespun Stück 7.50 xx.
amen- aletot grau-schwarz meliert Stück 7.50 A.
amen-Paletot a u rin Berimo sie Be 7
amen-Paletot a Noppenetott w. Apple. stäer I22 00
ostum- Rock schwaraz-weiss meliert stier D. O0

Costum- Rock schwarzer reinwollener Cheviot Stück 3.75 M.
Costum- Rock schwarzes Tuch mit Biesen-Applie. Stück 6.00 x
Costum- Rock sehwarz, reich. mit Mohairborde Verz. ster B. 50
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1. Beilage zum Volksblatt.
h r t 4344e re e

Nr. 257 7 alle a. S., Sonntag den 2. November 1902. 13. Jahrg.
die deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung

der Geſchlechtskrankheiten

am 21. Oktober in Berlin ihre konſtituierende Verſamm
lung abgehalten. Der weite Raum des Bürgerſaales im Rat-u war dicht gefüllt von einem Publikum, das neben vielen

erzten und einer Reihe von Krankenkaſſen- Vertretern An
gehörige aller Berufsſtände, insbeſondere auch zahlreiche Ver
treterinnen der Frauenwelt umfaßte. Das Kultusminiſterium,
das Reichsamt des Jnnern und das ReichsMarineamt hatten
Delegierte entſandt. Nachdem Profeſſor Neiſſer Breslau
die Verſammlung eröffnet und die Leitung zunächſt an den
Geheimen OberMedizinalrat Kirchner (Kultusminiſterium)
übergeben hatte, erhielt als erſter das Wort Dr. Blaſchko
z ſeinem Vortrage über die Verbreitung der Geſchlechts

rankheiten. Er erwähnte u. a., daß nach einer vom Kultus-
miniſterium vorgenommenen Rundfrage am 30. April 1900 in
Preußen 41 000 Geſchlechtskranke in ärztlicher Behandlungſtanden, darunter 11 000 Shyyhilitiſche, in Serhn allein 11 000

Geſchlechtskranke, 3600 Syphilitiſche. Dabei hatten die An-
frage nur zwei Drittel der Aerzte beantwortet, und kein Kur-
pfuſcher war befragt worden. Das Bild dieſer „Moment-
aufnahme“ bleibt alſo noch weit hinter der Wirklichkeit zurück.
Thatſächlich iſt man berechtigt anzunehmen, daß in einer Groß-
ſtadt, wie Berlin, von 1000 jungen Männern in jedem Jahre
200 an Tripper erkranken, 24 an Syphilis. Von den jungen
Männern, die mit 30 Jahren in die Ehe treten, hat durch-
ſchnittlich jeder zweimal Tripper gehabt und jeder vierte oder
fünfte iſt ſyphilitiſch. An der Degeneration der ſtädtiſchen
Bevölkerung haben ſehr weſentlichen Anteil die Geſchlechts-
krankheiten. Auch in der Arbeiterſchaft ſteigt die Zahl der
Geſchlechtskranken.

Prof. Leſſer (Berlin) ſchilderte dann die Gefahren der
Geſchlechtskrankheiten. Die Bedeutung des Trippers
ſei früher verkannt worden. Erſt neuerdings ſei man auf die
in ſeinem Gefolge bisweilen auftretenden Gelenkerkrankungen,
auf die Augenentzündungen der Neugeborenen uſw. aufmerkſam
geworden. Auch das iſt erſt neuerdings gebührend gewürdigt
worden, daß bei der Frau der Tripper die inneren Geſchlechts-
organe ergreift, dort häufig die Urſache langdauernden Siech-
tums wird, deſſen Heilung ſchwere, lebens gefährliche Operationen
notwendig macht; Unfruchtbarkeit iſt die häufige Begleiterin
dieſer Erkrankungen bei der Frau. Die Shyphilis iſt länger
ſchon als unheilvoll erkannt. Bei ihr tritt in jedem Falle der
Krankheitsſtoff in das Blut über. Auch iſt die Krankheit ſtets
chroniſch. Jedoch iſt bei ſorgfältiger Behandlung in den erſten
Jahren die Krankheit heilbar, ohne daß im ſpäteren Leben
Folgeerkrankungen eintreten. Freilich tritt nicht immer dieſer
günſtige Ausgang ein, namentlich wenn während der erſten
Zeit die Behandlung vernachläſſigt wird. Dann treten ſpäter
die „tertiären“ Erſcheinungen auf, die ſtets das Organ, welches
ſie befallen, mehr oder weniger zerſtören. Alle Organe können
erkranken: Haut, Knochen, Gelenke, Leber, Nieren, Nerven-
ſyſtem uſw. Am bedenklichſten ſind die Gehirnerkrankungen,
welche oft das Glück ganzer Familien zerſtören können. Auch
die Fortpflanzung, bezw. die Nachkommenſchaft leidet unter der
Erkrankung Aborte, Frühgeburten, Totgeburten, erblich ſyphi-
litiſche Kinder ſind die Folgen.

„Die ſoziale Bedeutung der Geſchlechtskrank-
heiten“ behandelte Geh.-Rat Kirchner. Ginge es nur nach den
Sterblichkeitsziffern der Statiſtik, ſo wäre die Bedeutung der
Geſchlechtskrankheiten nur eine geringe. Denn 1899 ſind in
Preußen nur 335 Todesfälle an Syphilis gemeldet worden.
Anders, wenn man die Erwerbsverluſte durch die Krankheit
und die Behandlungskoſten berückſichtigt. Da hat man berech
net, daß durch den Typhus alljährlich in Preußen acht
Millionen Mark Koſten entſtehen, durch die Geſchlechtskrank
heiten dagegen 120 Millionen Mark. Sozial iſt auch das von
Bedeutung, daß der Geburtenrückgang, der jetzt auch bei uns zu
verzeichnen iſt, zweifellos zum Teil auf Rechnung der Geſchlechts-
krankheiten zu ſetzen iſt.

Nachdem Profeſſor Neiſſer in kurzen Zügen die Fülle von
Aufgaben geſchildert, welche der Deutſchen Geſellſchaft zur
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“ erwachen würden, ſchritt
man zur Konſtituierung. Die Statuten wurden in der vom
vorbereitenden Komitee vorgeſchlagenen Faſſung genehmigt.
Der Jahresbeitrag beträgt mindeſtens 3 M. A uch Korpo-
rationen (Krankenkaſſen!) können Mitglieder
werden.

Es folgte noch ein Vortrag des Direktor Uhlmann
(Allgem. Orts-Krankenkaſſe Leipzig über „Geſchlechts
krankheiten und Krankenkaſſen Anfangs haben

e Krankenkaſſen von der Befugnis des Z 6a desr gemacht und Geſchlechtskranken das Kranken-
geld verweigert. Neuerdings wird dies anders. Von 45 an
gefragten Kaſſen zahlen heute nur noch 14 den Geſchlechts-
kranken kein Krankengeld. Bei der Leipziger Orts-Krankenkaſſe
waren 1896 6,6 Proz. der Mitglieder geſchlechtskrank:. dieſelben

koſteten der Kaſſe 140000 Mk. bei einem ein der
Kaſſe von 3 Millionen. Beim HandlungsgebilfenVerband
waren nach einer Statiſtik im Durchſchnitt 9,2 Proz. der Mit-
glieder geſchlechtskrank. Dieſelben koſteten an Arzthonorar
16 Proz., an Medikamenten 17 Proz. der Se famntirimmen
Redner fordert ſchließlich die Un e ntgeltlichkeit ver e
handlung der Geſchlechtskranken e
häufern uſw. und zur Erleichterung dieſer a deael pa.
dehnung der Krankenverſicherung auf alle minderbemittelten
Volksſchichten, Beſeitigung der Beſtimmungen zu r r
gunſten der Geſchlechtskranken, rvon Kaſſenaufwendungen für bwaiciniſ e e
lehrung, Verbeſſerung der Kaſſenſtatiſtik. 27 77
Novelle zum K.-V.-G. beſtimmt wird, ſollen die Kaſſ
ſich aus auf die Aufhebung der Ausnahmebeſtimmungen hin
wirken, und an der hygieiniſchen Aufklärung der Bevölkerung

mitarbeiten. ächſt eiAuch in Halle ſoll, wie wir erfahren, demnächſt eine J
gruppe der Geſellſchaft gegründet werden. S M erade fürgaben, welche die Geſicht ſich geſtellt hat, ſin nicht unter
die Arbeiterſchaft ſo ungehener wichtig, daß e Se aſchaft
laſſen möchten, unſere Leſer auf die Zwe daß die Genoſſen
hinzuweiſen. Hervorgehoben ſei noch 1. daß huß ſitenr Heinrich Braun n i
2. daß auch Vereine, Gewer ifafſen als ſolche Mitglieder werden können und dann die
Zeitſchrift der Geſellſchaft zugeſandt erhalten.

Barteinachrichten.
Genoſſe Mehring giebt in der Leipziger Volkszeitungfortgeſetzt weitere Beweiſe von ſeiner ſeltenen Kunſtfertigreit im

journaliſtiſchen Volteſchlagen. Anfang dieſer Woche reagierteer auf unſern Artikel über ſeine Kampfesweiſe in der Lepe

Volkszeitung. Derſelbe Genoſſe Mehring, welcher ſich in jedem
einzelnen Falle bitter über Jlloyalität beſchwert, wenn ein
Parteiblatt, mit dem er ſich gerade rauft, ſeine Gegen-
erklärungen nicht ganz ausführlich wiedergiebt, hält es nicht
für nötig, den Jnhalt unſeres Artikels auch nur andeutungs-
weiſe mitzuteilen. Er begnügt ſich damit, unſern Artikel „eine
einzige ſchäbige Entſtellung des wirklichen Sachverhalts“ zu
nennen. Worin die Entſtellung beſteht, teilt er ſeinen Leſern
nicht mit. Dem ſo gewandten Genoſſen Mehring wäre es ein
leichtes geweſen, einige der „Entſtellungen“ herauszugreifen; er
hat es nicht gethan. Dagegen gefällt er ſich aufs neue in
einer kleinen Täuſchung ſeiner Leſer, indem er behauptet,
wir hätten auch das Vorgehen des Leipziger Agitationskomitees
als ſchäbig bezeichnet, während wir dieſes ſchmückende Bei-
wort nur auf ihn und auf ſeine Kampfesweiſe angewendet
haben. Solche kleine „Entſtellungen des wirklichen Sachver-
halts“ laufen dem Genoſſen Mehring ſchon mal mit unter.

Wir würden auf die Sache kaum zurückgekommen ſein, wenn
ſich Mehring nicht geſtern auch gegen die Sächſ. Arbeiterzeitung
gewendet hätte, weil dieſe ihm im Anſchluß an unſeren Artikel
einige Wahrheiten geſagt hat. Wiederum ſpricht Mehring da
von „böswillig entſtellten Attacken des Halleſchen Volksblattes“,
und wiederum behauptet er, unſer Artikel ſei auch gegen das
Leipziger Agitationskomitee gerichtet geweſen. Der Mehring
läßt eben das Fabeln nicht. Wie Mehring ſchon in einer
früheren Notiz gegen die Breslauer Volkswacht den Trumpf
ausgeſpielt hat, einer unſerer dortigen Kollegen habe einmal
Mehrings journaliſtiſche Hilfe beanſprucht und wie er vermeint,
durch dieſe unerbittliche Jndiskretion den Breslauer Kollegen
in die Pfanne gehauen zu haben, ſo teilt er auch in der geſtrigen
Polemik gegen die Sächſ. Arbeiterzeitung mit, Genoſſe Süde-
kum habe ihm doch früher brieflich und mündlich hohes Lob
geſpendet.

Es muß jemand ſchon in äußerſter Verlegenheit ſein, wenn
er zu ſolchen Mitteln im Kampfe greift. Geht nicht auch im
Hauſe des Genoſſen Mehring ein Geſpenſt um? Wuill er die,
mit denen er ſo landsknechtartig kämpft, veranlaſſen, aus
ſeiner litterariſchen Vergangenheit Geiſter zu zitieren? Wie
würde Mehring entrüſtet auffahren, wenn jemand das ver-
ſuchen wollte! Genoſſe Mehring liebt den Ausdruck Klopf-
fechter. Auch ſeine neueſten Polemiken gegen den Vorwärts,
die Breslauer Volkswacht, die Sächſiſche Arbeiterzeitung und
unſer Volksblatt beweiſen, wie gründlich er ſich auf das Weſen
der Klopffechterei verſteht.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 1. November.

Zur Arbeitsloſenzählung.
Am morgenden Sonntag wird von vormittags 9 Uhr an die

Zählung vorgenommen werden. Jn der geſtrigen Sitzung des
Gewerkſchaftskartells ſind die Obmänner für die einzelnen
Zählbezirke beſtimmt und die letzten Vorbereitungen getroffen
worden. Den Zählern iſt geſtern abend oder heute früh durch
die Poſt eine gedruckte Anleitung zugegangen, die auch den zu
bearbeitenden Bezirk genau angiebt und das Lokal, in dem die
Zähler morgen früh vor 9 Uhr ſich einfinden ſollen, um das
Zählheft in Empfang zu nehmen.

So ausgezeichnet wie im vorigen Jahre die ſchwierige
Arbeitsloſenzählung dank der eifrigen Arbeit Hunderter von
Genoſſen durchgeführt wurde, muß es auch morgen geſchehen.
Damit das möglich iſt, müſſen von allen Zählern folgende
Winke beherzigt werden

Jeder Zähler ſoll ſich bis 9 Uhr in ſeinem Lokale einfinden.
Diejenigen, welche ſich noch nicht gemeldet haben, aber an der
Zählung teilnehmen wollen, können in eins der geſtern bekannt
gegebenen Lokale ſich begeben und abwarten, ob ſie gebraucht
werden. Sind ſie überflüſſig, ſo ſollen ſie nach dem Weißen
Roß, Geiſtſtraße 5, kommen, wo die Zentrale ſich befindet und
wohin die Obmänner zu melden haben, wenn es ihnen an
Mannſchaften fehlen ſollte.

Jeder Zähler ſieht ſich die im Zählhefte enthaltenen Fragen
vorher genau an und fragt den Obmann, falls ihm etwas un-
klar iſt. Bei Ausfüllung der Zählhefte iſt folgendes zu be-
achten Die oberſten Fragen nach Namen, Beruf und Familie
ſind in gleicher Weiſe auszufüllen, mag es ſich um einen Ar-
beitsloſen oder um einen beſchränkt Arbeitenden han-
deln. Dann kommen die Fragen, die den Arbeitsloſen
vorzulegen ſind. Handelt es ſich nicht um einen Arbeitsloſen
ſondern um einen Arbeiter, der nur zeitweilig oder mit ver-
kürzter Arbeitszeit Beſchäftigung hat, ſo werden die im dritten
Abſchnitt geſtellten Fragen zu beantworten ſein. Unter „Be-
merkungen“ iſt mit anzugeben, wie viele Wochen oder Monate
im Laufe des letzten Jahres die jetzt beſchränkt Beſchäftigten

anz arbeitslos geweſen ſind.
Erſtreckt ſich die Arbeitsloſigkeit auf mehrere Glieder einer

Familie, ſo iſt für jedes ein Zählzettel auszufüllen.
Die Zählung iſt in der Weiſe vorzunehmen, daß der Zähler

in jedem Hauſe im oberſten Stockwerke anfängt und ſich von
Wohnung zu Wohnung nach unten begiebt. Sind Seiten-
und Hintergebäude vorhandeu, ſo iſt jeder Teil des Grund-
ſtückes mit gleicher Sorgfalt in angegebener Weiſe zu bear-
beiten. Jm vergangenen Jahre iſt es vorgekommen, daß
Zähler ſich durch die Bemerkung, in dem Hauſe wohne kein
Arbeitsloſer, von weiteren Nachfragen haben abhalten laſſen.
Da dieſes Jahr ſich die Aufnahme auch erſtreckt auf die nicht
voll Beſchäftigten, darf ſich kein Zähler durch eine ſolche all
gemeine Auskunft abhalten laſſen, ſeiner Pflicht zu genügen.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Zähler nach jeder Beziehung
ruhig und gemeſſen aufzutreten havl n.

Nach Beendigung der Zählung ſind die Zählhefte im Bezirs-
lokal abzugeben und von den Obmännern nach den ihnen zu
zuſtellenden Formularen zu bearbeiten. Bis zwei Uhr nach-
mittags ſollen die geſamten Zählhefte, Liſten uſw. nach dem
Weißen Roß gebracht werden, wo die letzte Zuſammenſtellung
und Reviſion erfolgt. Auch wenn einzelne Obmänner bis
2 Uhr noch nicht ihre Zuſammenſtellung beendet haben, ſollen
ſie zu dieſer Zeit nach dem Weißen Roſſe kamen, um dort ihre
Arbeit zu vollenden.

er 2
Die organiſierten Arbeiter von Halle werden morgen be-

weiſen, daß ſie ſicher und ſchnell eine Arbeit auszuführen ver
mögen, die unſere Stadtverwaltung trotzt ihres Beamtenheeres
nicht übernehmen mag. Ans Werk!

Eine Ruhegehalts- und Hinterbliebenen-
Verſorgungskaſſe

ſoll in Halberſtadt ins Leben treten. Die Stadtverord
neten haben am Donnerstag zu der Vorlage des Magiſtrats,
die als Bedingung der Berechtigung zum Empfang des Ruhe
gehaltes eine zehnjährige Beſchäftigungszeit vorſchreibt, ihre
Zuſtimmung gegeben. Alljährlich ſollen der Kaſſe 5000 M. zu
geführt werden, um einen unantaſtbaren Fonds zur Verfügung
zu haben.

Die Stadt Halle iſt über dreimal ſo groß und hat nicht ein
mal 4000 M. für ihre ſtädtiſchen Arbeiter übrig. Dafür
brauchen wir nach Herrn Stadtv. Keil mit derartigen Ein-
richtungen nicht immer voranzugehen.

„Wohin ſoll es führen,
wenn einem Schutzmanne ein ſolches Maß von Befugnis an
vertraut iſt, das ihn zu einem für den Augenblick unumſchränkten
Gebieter über die ohne Begleitung befindlichen weiblichen
Paſſanten macht. Man kann auch nur wenig auf den Schutz
vertrauen, den etwa die Offentlichkeit einer irrtümlich verfolgten
Dame gewähre. Den ruhigen Bürger ſchreckt die Strafe ab,
die ihm wegen Widerſtand gegen die Staatsgewalt droht, und
die bei derartigen Anläſſen von allen Seiten herbeiſtrömende
Schaar von Neugierigen und Müßiggängern pflegt mit ſchaden-
frohem Behagen den Ereigniſſen zuzuſehen. Diesmal iſt der
Polizeibeamte ja an eine Dame herangetreten, die kaltblütig
und reſolut durch die Erfahrungen ihres Berufs raſche Auf
klärung, freilich auch erſt auf der Polizeiwache, herbeizuführen
wußte. Es iſt aber die Möglichkeit vorhanden, daß bei einem
neuen Vorkommnis dieſer Art, auf das man immer gefaßt ſein
kann, die zu Unrecht Verdächtigte aus Scham und Beſtürzung
ſich widerſetzt und vielleicht den ernſteſten Schaden an ihrer
Geſundheit durch die ausgeſtandene Aufregung erleidet. Es
wird auch hier, wie überhaupt im Rechtsleben, noch viel zu
wenig mit der kompromittierenden Wirkung gerechnet, die eine
Verhaftung unter allen Umſtänden für den Betroffenen herbei-
führt, zumal aber eine Verhaftung, die wie ein Lauffeuer ſich
im Publikum verbreitet und ein förmliches Spießrutenlaufen
zur Folge hat. Und es braucht nur eine auf der Straße ohne
Begleitung gehende Dame durch ihre Toilette oder durch die
Art ihrer Bewegungen einem Polizeibeamten „verdächtig“ vor
zukommen und in einem rührigen Polizeibeamten kann ſehr
leicht und durch manches Verdacht erregt werden, was anderen
Beobachtern kaum auffällt oder harmlos erſcheint ſo iſt der
betreffende Beamte auf Grund des Geſetzes in der Lage, die
peinlichſten, beſchämendſten Fragen zu ſtellen und die Dame zur
Wache zu führen. Die in Wiesbaden verhaftete Teilnehmerin
am Frauenkongreß machte ſich dem Polizeibeamten durch ein
„Reformkoſtüm“ das doch keine ganz ſeltene Tracht iſt
und durch „zu langſames Gehen“ verdächtig. Was dem
Weimarer Beamten an Frl. Dr. Augspurg nicht gefallen hat,
iſt noch nicht aufgeklärt. Genug, dieſe Sicherheits-, oder richtiger
Unſicherheitszuſtände bedürfen dringend der Beſſerung.

Jn welchem umſtürzleriſchen Blatte mag dieſe treffende Kritik der
deutſchen Polizeizuſtände geſtanden haben Erſchrecke nicht, lieber
Leſer, in dem Amtsblat der Polizeiverwaltung und des
Magiſtrats der Stadt Halle, im Generalanzeiger an-
läßlich der auch von uns mitgeteilten Verhaftung der bürger-
lichen Frauenrechtlerin Dr. jur. Augspurg in Weimar. Aber
der Generalanzeiger kann auch anders ſchreiben. Man verlege
den Schauplatz der That nach Halle, ſetze an Stelle des die
Verhaftung vornehmenden Weimarer Beamten einen Halleſchen
Poliziſten und für Dr. jur. Augspurg ein anſtändiges, aber
armes Mädchen, und man wird ſein blaues Wunder erleben,
wie geſichert der Generalanzeiger auf einmal die nur von un
lauteren Elementen geſtörten Rechtszuſtände findet.

Der Brückenzoll an der Peißnitz
wird jetzt durch einen Magiſtratsbeamten einkaſſiert. Da dieſer
nicht darum beſorgt zu ſein braucht, daß täglich mehr als
2200 Perſonen dieſe Zahl muß erreicht werden, damit der
Pächter zunächſt auf ſeine Pachtkoſten kommt die Brücke
paſſieren, wird er jedenfalls ſein neues Amt freudiger aus-
üben als ſein Vorgänger Winter. Ob jedoch der Magiſtratauf ſeine Koſten kommt, mag billig bezweifelt werden. Sechen-

falls ſteht jetzt ſchon feſt, daß die Pachtſumme von 16 000 M.
nicht wieder erreicht wird. Der MagiſtratsBrückengeldeinnehmer
hat ſeinen Poſten zu verſehen, bis ſich ein neuer Brückengeld-
Pächter gefunden hat.

Kein ſtrafbares Verſchulden! Wie die Polizei einem
hieſigen Blatte mitteilt, iſt das gegen den Voliziſten Nr. 84
wegen der Radleraffaire an der Kröllwitzer Brücke eingeleitete
Verfahren eingeſtellt worden, „da demſelben irgend ein ſtraf-
bares Verſchulden nicht nachgewieſen werden konnte. Dagegen
ſollen nunmehr die von dem Poliziſten geſtellten Strafanträge
wegen Beleidigung zur gerichtlichen Verhandlung kommen.
Nr. 84 iſt alſo unſchuldig; er wird nun ſchwurkräftiger Zeuge
und die Belaſtungszeugen wandern auf die Anklagebank.

Richtigſtellung. Jn dem Verſammlungsbericht desZimmererverbandes (Nr. 249 des Volksblattes) iſt ein Jrrtum

unterlaufen. Es muß dort heißen: Vom 1. November an
werden 10 Pfennige als Lokalfonds-Beitrag erhoben.

Jnfolge des Zuſammenſtoßes eines Motorwagens mit
einem ſchweren Laſtwagen wurde geſtern abend in der Wucherer-
ſtraße ein Fuhrknecht aus der Schoßkelle geſchleudert und ſchwer
verletzt, ſo daß man ihn in ein nahes Geſchäft tragen mußte,
von wo er dann in ein Krankenhaus gebracht wurde. n
anderer Knecht, der gleichfalls herausgeſchleudert wurde, erlitt
nur geringfügige Verletzungen. Der Unfall paſſierte dadurch,
daß der die Wuchererſtraße herauffahrende Laſtwagen die
leiſe noch nicht frei gemacht hatte, als der Motorwagen von
oben angeſauſt kam.

Der Automobilfahrer, welcher am vorigen Sonntag bei
Niemberg einen Radler überfahren und dann ſchnell davonge-fahren ſein ſollte, teilt uns mit, daß ihn kein Verſchulden wie

könne. Er ſei nicht ſchnell gefahren, als er dem Radle p be
gegnete, und der Verletzte habe den Unfall dadurch ſelbſt ver
ſchuldet, daß er ganz knapp vor dem Wagen noch quer über die
Straße fuhr. Ueberfahren worden ſei er überhaupt nicht, ſondern
wahrſcheinlich habe er nur das Schutzblech geſtreift u e da
bei zu Falle gekommen. Die Wunde an der ei ganz
unbeddutend geweſen und habe nicht geblutet. des



nehmen.
Zpoologiſcher Garten. Nun iſt auch das Damwild, das

für unſere Gegend eigentlich ein Fremdling iſt, gp die Brunft
getreten. Der Schrei dieſes Hirſches iſt viel kürzer, wie der
unſeres Rothirſches und erinnert mehr an ein Grunzen. Bei
Z Damwild unſeres Gartens liegt übrigens der i ante
Fall vor, daß zwei kapitale Schaufler vorhanden ſind. Wenn
man trotzdem nicht viel von Kampf und Streit bemerkt, ſo
rührt dies daher, daß ſchon im vorigen Winter durch ein auf
Ende Turnier die Kraftfrage völlig geklärt iſt.
Schaufler aus den Forſten von Letzlingen hat C eine
kräftige Abfuhr erlitten und a ſeitdem ſeinem Nebenbuhler
mit größter Vorſicht aus dem Wege. Ob es in der Zeit der
Brunft nicht doch wieder zu einem Kampf kommen wird, läßt
ſich allerdings nicht vorausſehen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die dritte der
in dieſer Saiſon eingeführten Volksvorſtellungen zu den kleinene et am esEinheitspreiſen von 60, 40 und 25 Pf. iza mittags 3 Uhr ſtatt. Gegeben wird Leſſings dramatiſ
Gedicht Nathan der Weiſe. Die Vorſtellung beginnt um 3 Uhrund endet gegen 6 Uhr. Sonntag abend wird Rich. a
Tannhäuſer zum erſtenmale in dieſer Spielzeit zur Aufführung
gelutgen. Als dritte Vorſtellung des Zyklus ausgewählter
dramatiſcher Werke iſt für Montag Hebbels Trauerſpiel Die
VNibelungen angeſetzt. Dieſes Werk des großen deutſchen
Dramatikers wird hier ſeit langer Zeit erwartet und dürfte
allgemeines Jntereſſe erwecken. Zur Aufführung gelangt zunädſt der erſte Abend der Dichtung: Der gehörnte Siegfried
und Siegfrieds Tod. Die Direktion hat ſich entſchloſſen, ſpäter
auch den zweiten Abend, Kriemhilds Rache, in den Spielplan
aufzunehmen. Die nächſte Aufführung des Schauſpiels Das
roße Licht findet am Mittwoch ſtatt. Dienstag wird Die
eiſha, am Donnerstag Rheingold wiederholt, während für

die Premiere des Luſtſpiels Jm bunten Rock (von
n v. Schönthan und Freiherrn v. Schlicht) angeſetzt iſt.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Für die beiden
Sonntags- Vorſtellungen zeigt ſich bereits jetzt ein großes Jnter-
eſſe. Nachmittags 3* Uhr gelangt bei bedeuten
Preiſen (Parkett 1 Mk., Parterre 75 Pfg., Galerie 25 Pfg.)
der überaus luſtige Schwank Die Wahrſagerin zur Aufführung,
während 8 Uhr 5 Min. die zugkräftige Novität Platz den Frauen
zum 11. Male in Szene geht. Der luſtige Schwank entfeſſelt
noch allabendlich wahre Lachſtürme und dürfte noch S das
Repertoir des Neuen Theaters beherrſchen. Die nächſte Novität,
die Direktor Mauthner vorbereitet, iſt das 4aktige Lebensbild
Die Kollegin, von Hermann Katſch. Das intereſſante Werk,
welches ſeine Erſtaufführung am Berliner Leſſingtheater mit
Agnes Sorma in der Titelrolle erlebte, hat inzwiſchen faſt alle
vornehmen Bühnen, ſo auch das Stadttheater in Leipzig erobert
und iſt überall mit durchſchlagendem Erfolg aufgeführt worden.
Der Maler und Schriftſteller Hermann Katſch hat ſeinem
neuſten Werk das moderne Frauenſtudium zu Grunde gelegt,
welches bisher nur Luſtſpieldichtern reichlichen Stoff geboten
hat, und hat ein äußerſt packendes Lebensbild geſchaffen, das
ebenfo durch ſeine ſcharfe Charakterzeichnung als auch durch
ſeine ſubtile Durcharbeitung der Einzelheiten ungemein feſſelt.

Montag wird der tolle Schwank Buſch und Reichenbach
wiederholt.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Der mit
heute beginnende neue Spielabſchnitt bringt wieder eine ſtatt-liche Reihe ervorragender Spezialitäten, darunter einen ganz

illuſtren Gaſt Karl Maxſtadt die vrächtigſte Type unter
den zeitgenöſſiſchen Humoriſten. Karl Maxſtadt hat überall, ſo
zuletzt im WintergartenBerlin, die größten Erfolge zu ver-
zeichnen gehabt, ſein Auftreten wird hier gleichfalls freudig be-
grüßt werden und ein neues glänzendes Blatt in ſeinem
Ruhmesfkranze bilden.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Mit dem
heutigen Tage beginnt im ApolloTheater ein völlig neuer, mit
ganz vorzüglichen Leiſtungen beſetzter Spielplan, der eine ſtatt
liche Anzahl von großen Attraktionsnummern enthält. Die
Original Harry Rämbler Compagnie mit ihrer ebenſo fein
komiſchen wie großartigen Jongleurſzene: Eine Stunde im
Chambre separee, die phänomenalen 4 François, wobei 3 Damen
durch ihre ganz vorzügliche Arbeit brillieren, die ebenſo eleganten
wie hervorragenden Kunſtturner Trio Bernhardt ſind Glanz-
nummern, die auch hier die allſeitige Anerkennung finden werden.
Nicht zu vergeſſen der beliebte von ſeinem früheren Engagement
her beſtens renommierte Geſangs Humoriſt Otto Longé, dem
außer ſeinem glänzenden Repertoir noch ine brillante Stimme
zur Verfügung ſteht. Sonntag, den 2. November, finden zwei
Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr. Von
i/e8 Uhr an konzertiert das geſamte Theater-Orcheſter.

Nathan der Weiſe. Leſſings dramatiſches Gedicht, das
reifſte Werk ſeiner dichteriſchen Phantaſie, ſoll morgen nach
mittag in der Volksvorſtellung des Stadttheaters zur Auffüh-
rung gelangen. Die Handlung iſt eine verhältnismätzig einfache;
ſie ſoll der belehrenden Tendenz des Stückes nur das dramg-
tiſche Rückgrat fen. ohne direkt Selbſtzweck zu ſein, die Hand-
lung ſelbſt ſpielt in Jeruſalem zur Zeit des dritten Kreuzzuges.
Jn wenigen Sätzen ſei der Gang der Handlung hier angedeutet.
Jn Jeruſalem lebt als Gefangener des Sultans Saladin ein
junger Tempelritter, den der Sultan noch auf dem Schafott
als einzigen begnadigt hatte, weil er ſeinem Lieblingsbruder
Aſſad ähnlich ſah. Dieſer Tempelherr hatte bei einem Brand,
der im Hauſe des reichen jüdiſchen Kaufherrn Nathan in deſſen
Abweſenheit ausgebrochen war, der Pflegetochter desſelben,
Recha mit Namen, das Leben unter eigener Gefahr gerettet.
Von Daja, der chriſtlichen Geſellſchafterin Rechas, erfährt Nathan
bei ſeiner Rückkehr aus Babylon die Rettung ſeiner über
alles geliebten Pflegetochter, die ſich für ſeine leibliche Tochter
hält, und eine unbegrenzte Dankbarkeit erfüllt ihn zu dem
Retter ſeines Kleinods. Recha glaubt ihren Retter zu
lieben, und dieſer, ſo ſehr er anfangs dagegen ankämpft, wird
ſchließlich auch von heißeſter Liebe zu dem holden Mädchen er-
riffen. Doch als Rechas Sehnſucht nach dem Anblick des
Heliebten geſtillt iſt, da fühlt ſie es, daß nicht bräutliche Liebe

es iſt, die ſie zu dem Tempelherrn hinzieht, und die Stimme
ihres Herzens hat ihr das rechte geſagt: er iſt ihr Bruder.
Recha iſt nicht Nathans Tochter, ſondern von ihm nur an
genommen; ſie beide, Recha und der Tempelherr, ſind Kinder
einer deutſchen Edelfrau und eines Chriſt gewordenen Ritters
aus muſelmänniſchem Blute, und dieſer Ritter war Aſſad, der
Bruder des edlen Sultans Saladin.

Wie geſagt, die einfache Handlung bildet nur den Hintergrund
zu dem, was der Dichter eigentlich beabſichtigt hatte. Worauf
es ankommt, das iſt nicht dieſe Handlung, ſondern das iſt
der Charakter und die Denkweiſe der auftretenden Per-
ſonen. Sie alle vertreten einen beſonderen Typus t drei
monotheiſti ſchen Religionen, des Chriſtentums, des Juden-
tums und des Muhammedanertums. Wir brauchen es uns
nicht zu verhehlen, daß bei der Charakteriſtik das Chriſten-
tum den beiden anderen gegenüber am ſchlechteſten abſchneidet.
Das mag aber in der Tendenz liegen, die Leſſing mit ſeinem
Lehrgedicht verfolgt; er will uns lehren, und das tritt beſonders
in der Parabel von den drei Ringen hervor, daß es nichts als
eine ganz thörichte Arroganz, eine hochmütige Ueberhebung iſt,
wenn eine Religion, ſei es nun die chriſtliche oder die jüdiſche
oder die muhammedaniſche, für ſich allein das Recht in Anſpruch
nimmt, die einzig wahre, von Gott eingeſetzte Religion in
Gerade weil ſich uns die Schwächen der chriſtlichen Religion
am meiſten zeigen, weil gerade unter dieſen bei uns zu Lande
die wahre Religion, die reine Menſchlichkeit am meiſten leidet,
deswegen ſind bei der Charakteriſierung der chriſtlichen Reli-
gionsvertreter die Schattenſeiten ſchärfer ausgeprägt wie bei
den anderen Religionen. Jm übrigen aber kommt es dem
Dichter gar nicht darauf an, etwa unter den drei Religionen
die eine oder andere als die zu bevorzugende, beſſere hinzu
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X Eisleben. Die r i nimmt auch hierin beſorgniserregender Weiſe zu, und das Schlimmſte ſteht für
den bevorſtehenden Winter in Ausſicht. War ſchon im ver-
angenen Sommer über Arbeitsmangel infolge ſchlechter Bau
onjunktur zu klagen mußten doch viele Bauarbeiter zum

Wanderſtabe greifen ſo haben ſeit Wochen namentlich die
nungelernten Arbeiter über gänzliche Arbeitsloſigkeit zu enDaß unſer Magiſtrat nicht geſonnen iſt, Abhilfe zu ſchaffen,

geht wohl ſchon daraus hervor, daß unſere Nachtwächter neben
ihrem Nachtdienſt noch als Straßenreiniger uſw. fungieren,
damit dieſelben auf einen nur einigermaßen auskömmlichen
Lohn kommen. Von ſeiten des Magſſtrats iſt alſo nichts für
die arbeitsloſen Opfer der heutigen Wirtſchaftsordnung zu hoffen.

Aber auch das Benehmen der privaten Arbeitgeber, ins-
beſondere der landwirtſchaftlichen gegenüber den Arbeitsloſen
iſt nicht ſchön zu nennen. Da werden jetzt durch Anzeigen in
den Tagesblättern Leute zum Mietenbewerfen und ähnlichen
Arbeiten geſucht doch ſelten gelingt es einem Arbeitsloſen, da
bei Beſchäſtigung zu finden. Jn der Regel heißt es, man habe
ſchon Bergleute, welche vor oder nach der Schicht dieſe Arbeit
machen und noch dazu viel billiger. Gewiß zwingt nur große
Not die Bergleute dazu, aber ſie möchten doch ſo viel Soli-
daritätsgefühl beſitzen, um den noch mehr notleidenden Arbeits-
loſen den Vortritt zu laſſen, wenn Gelegenheit zur Arbeit iſt.

Eisleben. Vom Gewerbegericht. Zum Vorſitzenden
des hieſigen Gewerbegerichts iſt der Stadtrat Grünwald,
als ſein Vertreter Stadtrat Georgi auf 6 Jahre beſtellt. Die
Wahl von 6 Beiſitzern, davon 3 aus der Zahl der Ar-
beiter mittels Wahl durch die Arbeiter auf die Dauer von
6 Jahren, findet am 28. November von 12 bis 2 Uhr nach-
mittags und von 6 bis 8 Uhr abends im Sitzungsſaale des Rat-
hauſes ſtatt.

Eisleben. Sittlichkeitsverbrechen. Am letzten Sonn
tag abend wollte ein 14jähriges Mädchen ſeine Mutter von
einer Kindtaufsfeierlichkeit abholen und wartete am Freiſtraßen-
thore auf die Mutter. An der Warteſtelle geſellte ſich ein junger
Menſch zu dem Kinde, lockte es in die Glumenſtraße und ver
übte an ihm ein Sittlichkeitsverbrechen, wobei er dem Kinde
den Mund zuhielt, ſo daß es nicht um Hilfe ſchreien konnte.
Als ſich dem Thatorte ein andrer Mann näherte, ergriff der
Unhold eiligſt die Flucht, warf jedoch vorher ſein Opfer in
den Glumenbach. Jetzt iſt der Verbrecher in der Perſon des
Arbeiters Paul H. von hier ermittelt und zur Haft gebracht
worden.

Teuchern. Gewerbegerichtswahl. Bei der am
29. Oktober abgehaltenen Gewerbegerichtswahl wurden als Bei-
ſitzer von ſeiten der Arbeitgeber der Maurermeiſter Erfurt,
der Kaufmann Zimmermann und der Erſatzmann Fabrik-
beſitzer Dr. Köttni 45 von ſeiten der Arbeitnehmer: Bergarbeiter
Karl Höring, Bu hyltrr Guſtav Schumann und als Erſatz
mann Maurer Albin Remane, ſämtlich aus Teuchern, gewählt.

X Helbra. Oberſteiger Franke vom r r
ſcheint ſehr nervös zu ſein. Vorige Woche hatte derſelbe zwei
Bergarbeiter vor ſein Forum beſtellt. Sie ſollten erklären,
auf welche Weiſe dieſelben Kenntnis von den Artikeln im Volks-
blatt und in der Bergarbeiter-Zeitung betreffs der Ackerpacht
der Kläuber hätten. Wir wiſſen nicht, wie die Geſchichte ab
gelaufen iſt; aber das wiſſen wir, daß Herr Franke ſehr naiv
iſt, wenn derſelbe glaubt, uns mundtot machen zu können, in-
dem er erregt über die Arbeiterpreſſe ſpricht und die Arbeiter
davor warnt. Wir haben Mittel und Wege genug, um vor
handene Mißſtände in die Oeffentlichkeit zu bringen. Und nur
wenn die Miſtände abgeſchafft ſind, wird der Name des Ober
ſteigers aus der Arbeiterpreſſe verſchwinden.

anzleben. Keſſel-Exploſion. Wie die Magdeb. Ztg.meldet, iſt am Freitag vormittag in Wanzleben der Daß

keſſel der dortigen Zuckerfabrik explodiert, wobei ſieben Per
ſonen ſchwer und einige Perſonen leicht verletzt wurden.
Der Schornſtein iſt eingeſtürzt. Der Sachſchaden iſt bedeutend.

Magdeburg. Der Empfang des Genoſſen Albert
Schmidk, der am Donnerstag abend um 8 Uhr auf dem
Zentralbahnhof in Magdeburg eintraf, geſtaltete ſich zu einergewaltigen Demonſtration gegen den Haſeſtatsbeleibigunge

paragraphen. Schon auf der Bahnfahrt hatten ſich in Schöne-
beck und in Buckau eine größere Anzahl von
eingefunden, um den „Dreijährigen“ auf der Heimfahrt be-
grüßen zu können. Jn Magdeburg hatten ſich gegen 2000 Per
ſonen eingefunden, die das geräumige Veſtibül und den davor
liegenden großen Platz dicht beſetzt hielten. Nach einer ſtürmiſchen
Begrüßung auf dem Bahnſteig und im Veſtibül z die Menge,
den Majeſtätsbeleidiger, ſeine Frau und nähere Anverwandte
in der Mitte, durch die ze, Kaiſerſtraße, Kutſcher-ſtraße, Beaumontſtraße, der Wohnung Schmidts in der Hohen-
pforteſtraße zu, woſelbſt der Reſt des erſten Freiheitstages im
engen Kreiſe der Familie, die ſo lange des Gatten und Vaters
entbehren mußte, verbracht wurde. Merkwürdig berührte es,
daß die Ulrichſtraße, in der ſich das Polizeipräſidium befindet,
vom Ulrichsplatz aus nicht nur durch eine unter der
Leitung eines Kommiſſars ſtehende Schutzmanngskette,
ſondern zum Ueberfluß auch noch durch ein quer über
die Straße geſpanntes Tau abgeſperrt worden war. Wozu dieſe
neue und eigenartige Sicherheitsmaßregel getroffen war, müſſen
wir den weiſen Entſchließungen eines königlichen Polizei-
präſidiums ſelbſt überlaſſen. Die Polizei ſelbſt, die faſt aus
ſchließlich in Zivil vertreten war, verhielt ſich im übrigen takt-
voll und Zuxückbaltend. Diejenigen, die durch die horrende Be
ſtrafung Schmidts die Veranlaſſer dieſer Demonſtration waren
werden an dem Ausgang der Tragödie geſehen haben, daß
zwar Perſonen durch den Majeſtätsbeleidigungs- Paragraphengeſchädigt werden können, daß aber unſere Partei an jedem
der Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe neue Kraft gewinnt.

nene Haß gegen den beſtehenden Majeſtätsbeleidi-
gungs- Paragraphen zeigte ſich auf den Mienen aller, welche an
der Demonſtration teilnahmen. Nichts kann das monarchiſche
eihi ſo hohem Maße untergraben, wie die Leidenszeiten
„der Majeſtätsbeleidiger“.

Aus dem Reiche.
Berlin. Bei einem Brande in der Stralauer Straße

ſind 7 Feuerwehrleute infolge ſchwerer Rauchvergiftung er
krankt.

Berlin. Vollſtändig zerquetſcht wurde ein Knabe,
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wegen Unterſchlagung von 17 940 Mk. zu einem Jahr Gefäng-
nis verurteilt.

Hamburg. Jnfolklge Gerüſteinſturzes verunglücktenbei einem Neubau des Konſum, Bau und Eparberein Pro

duktion zwei Arbeiter, der eine war ſofort tot, der andere ſtarb
xurze Zeit darauf im Krankenhauſe.

Vermiſchtes.
t Straſjenbahn r in London. Bei einem am

Donnerstag erfolgten Zuſammenſtoße zweier Straßenbahn-
wagen wurden zwei Perſonen ler und 41 verletzt.

Verhaftete Mädchenhändler. Jn Temesvar (Ungarn)
wurden mehrere Perſonen, darunter eine StellenvermittlerinHanaczek verhaftet, weil be den Export junger Mädchen nach
der Ftanländern, insbeſondere nach Bosnien gewerbsmäßig
etrieben.

Eine Verurteilung zum Scheiterhaufen im 20. Jahr-
hundert. Als im Jahre 1866 in Dänemark das neue, jetzt
allerdings ſehr veraltete Strafgeſetz eingeführt wurde, hielt
man es nicht für nötig, dieſe Reform auch auf die weſtindiſchen
Beſitzungen auszudehnen, und noch heute werden die Neger
jener drei Jnſeln nach den barbariſchen Strafregeln Chriſtians V.
(1677--1690) abgeurteilt. Dieſer Tage wurde nun vom höchſten
Gericht ein Neger wegen Verkehrs, der gegen die Natur iſt“
zum Feuertode verurteilt. Da man aber dieſes Urteil nicht
vollſtrecken konnte, wurde der Verurteilte dem König zur Be
gung empfohlen, und eine Milderung des Urteils auf8 Jahre uchthausarbeit für paſſend erachtet. Nach dem Straf
geſetz von 1866 hätte in dieſem Fall nur auf Unterbringung in
eine Beſſexungsanſtalt erkannt werden können.

Die Cholera läßt im Amur-Gebiete erheblich nach, ebenſo
in Quantung. Auch in Port Arthur und Korea nimmt die
Epidemie ab. Jn Odeſſa hat ſich am 21. Oktober ein peſtver
dächtiger Fall ereignet, der tödlich verlief.

Vom Blitze erſchlagen. Nach Meldungen aus Kapſtadt
wurden während eines furchtbaren, Donnerstag über Harry-
ſmith niedergegangenen Gewitters drei engliſche Soldaten des
1. Jnfanterie-Regts. vom Blitz erſchlagen und zwei andere
ſchwer verletzt.

Stadt Theater.
„Rheingold.“ Muſikdrama in 4 Szenen von Richard

Wagner.Rheingold iſt das Vorſpiel zur Nibelungentrilogie. Es iſt
immerhin für eine Provinzbühne ein gewagtes Unternehmen,
eines dieſer vier Meiſterwerke Wagners zur Aufführung zu
bringen, da ſowohl an das Künſtlerperſonal, als auch an
Bühnentechnik die höchſten Anforderungen geſtellt werden. Der
geſtrige Abend belehrte uns, daß unſere Künſtler, wie auch die
auf der Höhe der Zeit ſtehenden Bühneneinrichtungen dieſen
Anforderungen gerecht wurden. Jſt es ſchon zu loben, daß die
Direktion dieſe Meiſterſchöpfungen hier aufzuführen verſucht,
ſo muß rer noch hervorgehoben werden, daß ſie nach Er
öffnung der Opernſaiſon durch Lohengrin die Aufführung
des liegenden Holländer folgen ließ, in welchem ſich
ſchon die Ngenart Wagners und uns erſt dann
Rheingol e in dieſem und den drei folgendenMeiſterwerken, Walküre, Siegfried und Götterdämmerung, das
Genie Wagners zum höchſten Ausdruck gelangt. Hoffentlich
werden uns noch während dieſer Opernſaiſon auch die drei letzt
genannten Opern vorgeführt.

Die geſtrige Aufführung kann wohl als befriedigend bezeichnetwerden. Jeder einzelne Künſtler war bemüht, en Beſtes zu
leiſten. Beſonders hervorzuheben iſt die vorzügliche Leitung der
geh durch Herrn Kape zeiſter rdmann, ſowie auch die
prächtige Jnſzenierung. Die das Rheingold bewachenden drei
Rheintöchter, welche in den wogenden grünen Fluten des Rheins
mit dem liebestollen Alberich ihr neckiſches Spiel treiben,
wurden von den Damen von Boer, Dietz und Ullrich in
anmutigſter Weiſe dargeſtellt. Den haßerfüllten Nibelung
Alberich gab Herr Raven in befriedigender Weiſe. Doch hätte
er noch mehr drohenden Grimm zum Ausdruck bringen müſſen,
als er das Gold aus den Felſen reißt und den Rheintöchtern
zuruft, „Bangt euch noch nicht Der durch die Rieſen be
drängte Wotan wurde in ſtimmlicher wie auch darſtelleriſcher
Beziehung von Herrn von Manoff, recht gut gegeben. Den
liſtigen Gott „Loge“ verſtand Herr Schröter gut darzuſtellen,
beſonders gelang ihm die Szene, in welcher er den Nibelung
Alberich zu überliſten weiß.

Weniger gelungen waren die Leiſtungen der Herren von
Humaldag und Fanta, als Götter Froh und Donner.Erſterer hätte den lebensvollen Sonnengott feuriger darſtellen
müſſen und letzterer den jähzornigen Donnergott noch urkräftiger
ſingen und ſpielen ſollen. Zumal in der letzten Szene, als
Donner den Felſen beſteigt und das Gewitter herbeiruft, mußte
das Lied „He da, He da, zu mir Gedüft viel markiger ge
ſungen werden, da der Geſang ſonſt infolge des heftigen
Donners vollſtändig verloren geht. Spiel und Geſang der
Damen Stoll und Ekeblad als Gböttinnen Fricka und Freia
konnten zufriedenſtellen. Die Darſtellung der ungeſchlachten
Rieſen Faſolt und Fafner gelang den Herren Brandes und
Guth recht gut. Auch der Mime des Herrn Gruſelli war
Apeben, ſowie auch der Geſang des Frl. Ullrich als Göttin
rda.
Dase aus war gut beſetzt; die Leiſtungen der Künſtler fanden

ei den unhörern warmen Beifall. x.
LSetzte Nachrichten.

Czenſtochau, 1. November. Beim Bau der hieſigen Jn
fanteriekaſerne ſtürzten drei Mauern ein, während 130 Arbeiter
an denſelben arbeiteten. Bis jetzt wurden 15 Tote feſtgeſtellt,
30 Schwerverletzte und 18 Vermißte.

Prag, 1. November. Jm weiteren Verlauf der Unterſuchung
wegen der Defraudation in der Wenzelskaſſe wurde der ehe
malige Kaſſenbeamte Pekeländer feſtgenommen, der etwa für
27000 Kronen Loſe verſetzt hatte.

Frankfurt a. M., 1. November. Die h Ztg. meldet
aus Paris: Jn Carmaux haben die Minendirektoren für
Monts die Streikenden zur Neuregelung des Lohntarifs ein
geladen mit dem einzigen Vorbehalt, daß die neuen Tarifſätze
eine Konkurrenz nicht unmöglich machen dürfen. Die Direk
toren des Loiregebietes kündigen der Arbeitern an, daß ſie ſich
über die Grundlagen des Schiedsgerichts in den nächſten Tagen
entſcheiden würden.

Sriefkaſten der Redaktion.
R. in N. Recht gut gemeint; aber wir wollen doch lieber

vom Abdruck abſehen, wie wir ähnliche Einſendungen aus
anderen Orten gleichfalls abgelehnt haben. Wenn die in dem
Eingeſandt zum Ausdruck gebrachten Gedanken von Mund zu
Mund weitergetragen werden hilft's ſchließlich auch. Gruß!

G. Nach J 565 des Bürgerlichen Geſetzbuchs iſt, ſofern
nichts anderes vereinbart wurde, die Kündigung bei vierteljährlicher Mietszahlung eine vierteljährliche, ſie t ſpäteſtens
am 3. des Quartals zu erfolgen bei monatlicher Mietszahlung
iſt ſie eine monatliche, ſie hat in der Zeit zwiſchen dem 1. 15.

a d h ſo a immer nur zum Schluß des
onats ausgezogen werden kann.Sch. in u Dank acceptiert.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däunmig in Halle.
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Meine WinterPaletots n. Joppen für Herren u. Knaden gind denen

Julius Hammerehlag, 36 Ulrichstr. 36 n Brläus Hammersehlag.
Stadt Tenter hellen S.

Direktion: M. Risuunrds. Direktion G
Sonntag den 2. November 1902 Sonntag

achmittags 3 Uhr:3. Volks Vorſtelttns 3u tleinen Preiſen. Nachm. i Preiſen

2 r —TDZDZTneater Nanorama Zitterfeid Apollo Theater
Kaiſer und Bismarckſtraße

eckplatz, nächſte e d. Ha nhofes.Ab 1. November: Der völlig neue Araber ielpn eV iher:Berat er. Konstantinopel und das Gleielrn.
an.Family Frangois, großer gkrobatiſch equilibriſtiſcher Melange- Akt.Nathan der Weiſe. i ahrſagerin. aiser-Panorama z Damen, 1 Herr. Senſatſonelle Damen Arbeit Phänomenale Leiſtungen

Ein dramatiſches Gedicht in 5 Aufzügen Abends v Zum 11. Male: e Braut 23 gegenüber der m. amerikaniſche Jnſtrumentaliſtinnen u.
nen.von r Montag: hen ekhendach Mhaellotlrche Die Original Harry Rambler Compagnie mit der größten eri-

s0. Vorſt. i Ab. 14. Horſt aàuß. F.-Ab Vom 1. t 8. November ſtierenden JongleurSzene:Wirte orſt. auß. F.Ab, Eine wundervolle Reiſe i. ſchönen grünen ſue Stunde im Fpwmbre-Feparee.
Feinkom Vollendete überraſchende Triks!

3 Posenias, MatroſenLuft-Potpourri.Tannhäuſer Toolo S tejermark.und der Sängerkrieh We barton Thielemanns Reſtaurant u. o zu vitgtigen S e ſgeel von: ſto Longe, dem bekannten Salonhumoriſten mit ſeinen neueſtenSchlagern. 3 Oktaven Stimmumfang!
2. November Les 4 Barbarinas, Ballett-Enſemble.v R. W e 2 r r rW wer Entree bis ginge Erw. 30 Pf. RoßſleiſchSpeiſewirtſchaft, m die eleganteſten Kunſtturner in ihren grandioſen

abends 75 Uhr Entree von 12 Uhr ab. Erw. 30 Pf. Burgſtraße 7. i Dozu ike KoſtümSoubrette.
51 37. m m geb. Kinder 30 Pf. rn allgemeinen enge3. Vorſtellung im Cyklus age W älhter Nachmittags von 4 Uhr ab. ſiehe huworiſtiſce

orträge.die ich Gr. Konzert. r eträse. Hierzu Eret reuneichſt

e elungen. r. s eEin deutſches Trauerſpiel aret ab- Welt -Panorama, in Presslers Berg
teilungen von Friedrich Hebbel. Vayr. Königsſchlöſſer: Sonntag den 2. November

ſ ſ dagthof d. v Familien Abend. Zum Teteten Dreier, Hier 9
Morgen Sonntag von nachm. 4 Uhr an:l l l J as ort rer amge, Jeumarkt hierhalle, Breitestrasse Grosse öjfenni. Janzmusix.

Direktion: Richard Hubert. Jeden Sonnta 48 ehbenkrafti Lierzu ladet ergebenſt ein aAb 1. November 1902. Familien Abend onntag den 2. Novbr. er. Familien

Gänzl. neues großartig. Programm. Abend. Wilh. Vranke. Soeben erſchien:Gaſtſpiel von Es ladet freundlicht ein S e Mi mm t z all-5 äle. Se h WMänchener Parteitags Protokol
it einem Anhang4 öhlert mie Telan vmnowenenee Ve zen t Loesserlachterei Vericht über die Frauen Konferenz in Nüuchen.

Wrder Luftakt. Tne Nowsomes, Sonntag den 2. Nebember Reilstr. 126 m 25 312 Seiten ſtark. Preis 60 Pf., geb. 90 Pf. Porto 20 Pf.
arterre-Akrobaten mit Spring- x a Pfund Die Verhandl des Parteitages über die Arbeiter Vern de e e gr. öffentl. Ball. prima Rossfleisch, 2erue Beeerung, die

itbunden mit Luft-Ballett v. Holiga I Es ladet ergebenſt ein m eichstagswahl, die Debatte über die Neue ZeDumond. Gebr. Bertens, 2 Brunnert. Sprechſtunden verändert! a von beſonderer Sarg alen Parteigeſchichte. Der im
Gymngſtiker am getragenen Trgpez. t. 8-—9 und 2—-3 Uhr. rotokoll enthaltene ausführl 8bericht der Reichstagsfraktionrris r Spaniſche Taän Achtung! Kat- Kuh für Partlose pr. Karl Tewin u ſür dieſem Jahre für die Agitation nicht zu entbehren, da der Bericht

e mee Spuren iel jeden Dienstag 9 Uhr im 7n e „Burgtheater. Der Vorſtand. Waſer-Heilve ahren ü im lt nen etn a

Geſangs- Humoriſt. Amerſean Megelſtr. 28, 1.n les ende Reſaur zur deutſchen Eiche, Ecke Magdeburgerſtraße.
r i das N lagen der einzelnen Verhandlungen.egi ergffleichtern a n Genr nen handlung
Protokolls

Sonntag den 2. November er.

empfehlen daher allen en die Anſchaffung des

von 114 ühr um den 2, November 1902 Aco Fo 7Frühſchoppen- Konzert. 1. hum. Familien- Abend. en. in

Zu beziehen durch alle Austräger und die
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Mittagstiſch 50 Pf. Schulmädchen geſ. S keſtr. A IIr.Nachm. 4 und abends 8 Uhr Hierzu ladet ren rro ganzen u. eingeln. R. dupe, Kloſterſtr. tehh Pibelnae a en. e v n r
gr. hrill. Vorſtellungen. e t fo Gcttragenes Stzahwert rer Samtiche

t erhalten, iſt eRoter Kdier, Troiha. m es e S e Slealſeherie Waden Freundl. Schlafſt. offen Martinſtr. 8, II. &chreib materialien
Sonntag den 2. Nov. von 4 Uhr an n u ereee zu den Frau Therese Ott, A z empfiehltMuſik. liſten Arte 50/51. Hebamne, Forſterſtr. 38, 1. Baſginettabrit Mertranftade. Die Volksbuchhandlung, Geiftſtröffentl. Tanz-

Bis Mitte November stelle ich zu GStanlieh billigen Preisen an

usverkeau
Grosse Posten neueste

wonst 2.50 bis M.schwarze Damassés 1.78 S
sonst I. 50 bis 6.50 M.Blusen-Seiclenstoffe T.Jeiden- of farbige Damassés I50 5.50 Ball- Seidenstoffe s 250

Cinen Fosten Balltülle für die Xäifte des früheren Wertes
Grosse Posten Gieraer

schwarz und farbig, nur veste, garantiert solide Qualitäten in reiner
Wolle Neter I. bis 5. Hark,Kleider o jetzt 75 Pſ. bis 2.50 M..

appen Masses zum grössten el be deuten d unmferHRes te und Rob e T er r Halt früheren Wertes.

aul Cpp ers Gr. Ulrichstrasse 13-—15,
gegenüber den Kaisersälen.



Zweigverein Halle a. S.
Dienstag den 4. Nov. abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“

Mitglieder Oerſammlung.
Tagesordnung: I. Die Einwirkung der Organiſation auf die Lebens-

haltung der Arbeiter.
werkſchaftliches.

Zathunrhun der Raurer Deutſchlands.

Referent: Kollege Silbergehmiädt, Berlin. 2. Ge-
Der Vorſtand.

Otto Meyerstein

Grosse Steinstrasse 82

Vis-à-Vis der Lindnerschen Wagenfabrik

e.
M

empfiehlt
Eleg. Herren- Paletots

Herren- Anzüge
HerrenJoppen
Herren-Hoſen,
KnabenPaletots
KnabenAnzüge
KnabenJoppen 2e.Arbeitergarderoben

in bekannt guten Qualiäten.

der FirmaS. Pinthas

Halle a. S
muss die Hausnummer

heissen:

In dem gestrigen Inserat Marktplatz

Winter- Winter-
Paletots Joppen

e

Winter

gegen

empfiehlt

71 Eingang Schulstrasse.

Baar u. Theilzahlung

L. Cichmann
ältestes, grösstes u. vornehmstes

Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.

mr Grosse Ulrichstrasse 51
G grosse Läden in den Kaisersälen.

Damen-

Jacketts

Anzüge

Schuhe
Stiefel

Soeben erſchien

Schutz gegen Krankheitsgefahr!

Von
Dr. J. Zadek und Dr. A. BRliasehko.

Preis 20 Pf. 5. Auflage. Porto 3 Pf.
Jn gemeinverſtändlicher Form haben die beiden Verfaſſeran der Hand vieljähriger ärztlicher Erfahrung zuſammengeſte t

wie ſich der Einzelne gegen anſteckende Krankheiten ſchützen kann
und wie ſich namentlich der Arbeiter bei derartigen Erkrankungen
verhalten ſoll. Das lehrreiche Schriftchen ſollte ſich jeder Ar-
beiter kaufen.

Zu beziehen durch die
Vokksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Ja, Därme und Fleigcher Geräle

empfehlen billigſt

Gebrüder Manasse,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.

Tischlampen,
Hänge-Lampen, Küchen-Lampen,

solide Brenner, niedrige Préise.

Louis Eder,
Rabatt-Sparmarhan,

Rannischestr.

Empfehle meine
ReparaturWerkſtattfür S uhwaren bei ſoliden Preiſen.

Rahrmann,
Jakobſtraße 24, Eing. Lerchenfeldſtraße.

x

Schaftstiefel,
ſelbſt angefertigt,arbeitet empfiehlt billig

x sierniient, Alter Markt 11.
guerhaft ge

z n e ie ae Bee
Ha lea.

Montag den Z. Novemb bends S Uhr in FaulmannsR z e ünterkerg
ordentliche eneral Verſammlung.

agesordnung: I. Wahl zweier 87 r ur Prüfung der Jahresrechnung. 2. er t u heiericge Hergfeld d übſchlechts zukheiteg und heitapfleg ege t a eleken. 4. w.
rung (S 13). ter hart S l Erſcheinen wird erſucht.

Heinrieh Förster, Vorſitzender.driskrankenkasse I Zrauer und Rüller.

Son den 9. Novemb 10/2 U den Ballſälntag Den (früher Gier v in den Voalrſsles
Außerordentl. GeneralverſammlungTagesordnung: 1. Wahl von Vertretern gemäß 47 des h.

2. Mitteilungen des Vorſtandes. 3. Verſchiedenes. Der Vorſtand. Freyberg.

Zeit. Preussischer Hof. Zeit.
Sonnabend den S. November er.

Grosses Gesangs-Konzert,
zu gefghr von der Sänger- Abteilung des Arbeitervereins Leipzig-Thon
rera Neureudnitz, welche bereits in größeren Städten als: Berlin, Dresden
i. ſ. w. mit großem Erfolg Konzerte veranſtalteten und ſich ſchon einer Belebtheit in Zeitz erfreuten.

0 Sänger. Direktion Paul Michael.
Programms im Vorverkauf à 40 Pf. ſind bei den Mitgliedern des

ArbeiterSängerchors, ſowie in den Zigarrengeſchäften von Max HädrichA. Kühn, Buchhandlung A. Leopoldt und im Preußiſchen Hof zu haben.
Programms an der Kaſſe 50 Pf. Liederterte werden am Saaleingang

verobſoint Anfang Punkt 50 Uhr. Nach dem Konzert Baſt
nfang Pun r. Na em Konzert Ball.Es ladet freundlichſt ein ser

Wilhelm Sehulze.
SchweineVerſicherungs Verein Nietleben und Umgeg.

Zur gefl. Weachtung!
Jnfolge des günſtigen Standes der Kaſſe iſt daß für einSchlachtſchwein vom Tage der Aufnahme bis zum Schlachttage n

Prämie von 4 Mar
erhoben wird, nicht wie bisher eine Jahresprämie.

Der Vorſtand.

Kittelmanns Reſtaurant
Beeſener und Buggenhagenſtr.Ecke.

Sonnt Novembergrosses rn es Fest
Für gute Küche, ff. ebraten 2e. ſowie e ine Biere iſt geſorgt.e erhaſterns et R

W Unterhaltung großartiEs ladet freundlichſt ein a 3 n Obige.

Leipziger Hof, RerſeburgerChauſeell.Angenehmer Irufenthatt für nene

grosser FamiIfſen Abend.Selbſtgebackene Pfannkuchen (Spezialität).Gänſe- und Haſenbraten wie bekannt Porgüghch Große Abwechslung

und Ueberraſchungen finden ſtatt.
Fr. ThiemiſeRxe.Hierzu ladet freundlichſt ein

Schwarzer Adler, Naumburg
Dienstag den 4. November abends 5 Abr ſindet hier die Gründung

einer Zahlſtelle der
Mrißner Kranken u. Sterbekaſſe (Zuſchußkaſe)
ſtatt. Alle Arbeiter, die nur bei einer Kaſſe verſichert ſind und die ſich einerZuſchußkaſſe anſchließen wollen, mögen ſich daſelbſt einfinden.

Der Einberufer. A. Leopoldt, Zeitz.

Restaurant u. Cafe z. Konsumhalle
Bertramfſtraße 18.

gr. Familien-Abenckä
m großartige Unterhaltung nEs ladet ergebenſt ein Herm. Sehade.

R. Sachs Nachf.
Große Ulrichſtraße 37

empfiehlt

Herren und Knabenhüte,
Schirm u. Ohrenklapp-Mützen

für Knaben u 77 in ſehr großer
AuswahPelzmützen, Muffe und Baretts

zu billigen Preiſen.

Ueber unsere Kraft
Auf meine eleganten Herrenkleider gewähre bei Mafſz- Anfertigung

in bekanntem tadell ofen Sitz, ſowie bei meinen hochfeinen und chiken fertigen
Ueberziehern, Anzügen, Joppen, Beinkleidern u. dergl. Rabattapar-
marken. Gleichzeitig mache auf einen größeren Poſten Stoffe, nur erſt
klaſſiges e welchen ich aus der Martinſchen Konkursmaſſe billig
erſtanden, aufmerkſam.

Otto Knoll, Obere Leipzigerſtraße 36.

Krawatten
Kragenschoner

Handschuhe
empfiehlt

Otto Blankenstein

Heute Sonntag

Obere Sripsigerſtraße 36 Pachorr-Bräu““).
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GeuoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 257 Halle a. S., Sonntag den 2. November 1902.

PerwaltungsHericht der Stadt Hale.

Erſt ſieben Monate nach Abſchluß des mit Ende März ab-
gelaufenen Rechnungsjahres iſt der Bericht des Magiſtrats
über Stand und Verwaltung der Halleſchen GemeindeAnge-
legenheiten erſchienen. Da der Bericht mit Ausnahme einiger
kargen Bemerkungen nichts weiter enthält als das Ziffern-
werk und da er ſich peinlich ſtreng fernhält von allem tieferen
Eindringen in die ſozialen Verhältniſſe, ſo iſt die Zeitſpanne
von mehr als einem halben Jahre, die bis zu ſeiner Druck-
Iegung vergangen iſt, überaus reichlich bemeſſen. Der Magi-
ſtrat ſcheint es als Beweis ſeiner Stärke anzuſehen, daß er
dem ſeit Jahren und von verſchiedenen Seiten geäußerten
Wunſche, er möge die Herausgabe des Jahresberichts be-
ſchleunigen, nicht Rechnung trägt. Bei gutem Willen müßte
es unſchwer möglich ſein, den Bericht bereits im Juli er-
ſcheinen zu laſſen. Ein Jahresbericht muß ſelbſtverſtändlich an
aktuellem Jntereſſe verlieren, wenn er erſt erſtattet wird, nach
dem das neue Rechnungsjahr bereits zur größeren Hälfte ver-
ſtrichen iſt. Trotzdem iſt es notwendig, den Bericht eingehend
zu würdigen.

Ueber die
Einleitung

haben wir uns bereits ausgeſprochen. Sie iſt ſo mager ge-
halten, wie nur möglich, und auf der kleinen Seite, die ſie in
Anſpruch nimmt, enthält ſie auch noch Unrichtigkeiten, indem die
Arbeitseinſtellungen der Schuhmacher und Sattler als ergebnis-
los verlaufen bezeichnet werden. Daß zwei Kirchen im Berichts-
jahre eingeweiht wurden und daß bei Enthüllung des Kaiſer-
denkmals „die Bürgerſchaft auf die langerſehnte Anweſenheit“
Wilhelm II. verzichten mußte, wird hervorgehoben über die
Ergebniſſe der Arbeitsloſen-Zählung, die ſozial doch ungleich
wichtiger war als Kirchen- und Denkmalseinweihungen oder
Kaiſerbeſuche, wird nichts geſagt, obwohl ſich dazu beſte Ge-
legenheit bot bei Erwähnung des Niedergangs der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe. Allerdings hatte der Magiſtrat mit der
Arbeitsloſenzählung nichts zu thun. Aber da er auch mit den
Streiks nichts zu thun hatte, die er trotzdem im Berichte er-
wähnt, hätte er immerhin auch der Arbeitsloſenzählung und
ihres Ergebniſſes gedenken können.

Unſer Magiſtrat hält eben an ſeiner Repräſentations-
Politik feſt; ſie bedeutet ihm die Seele ſeines Wirkens:
Wenn er nach außen etwas prunken kann, ſo glaubt er ſeiner
Aufgabe vollauf genügt zu haben, und leider folgt ihm die

roße Mehrheit des Stadtverordneten-Kollegiums auf dieſem
ege, der an jene Zeiten des Mittelalters erinnert, in denen

bei einem Fürſtenbeſuche der jahrealte Schmutz und Moraſt
aus den Straßen einer Stadt entfernt wurde, während er dann
wieder jahrelang liegen blieb. Sollen 70 000 Mark für die
„Repräſentation“ der Stadt bei einem Fürſtenbeſuche ausge-
geben werden, dann ſagt die Mehrheit der Stadtverordneten

m h mö--WW cccccccerrr,) 2

13. Jahrg.

Ja; ſollen aber die ſtädtiſchen Arbeiter für den Fall der Jn-
validität ſicher geſtellt werden, dann ſagt ſie Nein; mit der
Sicherſtellung einfacher Arbeiter im Alter und bei Jnvalidität
kann man freilich nach außen nicht „repräſentieren“, nicht
prunken. Und es wird wohl noch viele Kämpfe koſten, ehe es
gelingt, den Magiſtrat und die Mehrheit der Stadtverordneten
zum Bewußtſein ihrer ſozialen Pflichten zu bringen.

Das Gemeindegebiet
hat im Berichtsjahre ſeinen Umfang nicht verändert. Es um-
faßt 4040!/2 Hektar oder rund dreiviertel deutſcher Quadrat-
meile. Eine Neuvermeſſung der eingemeindeten Vororte iſt
begonnen worden, aber noch nicht zum Abſchluß gelangt.

Die Bevölkerung
betrug Ende Oktober vorigen Jahres 158 786 Köpfe; ſie hatte
ſich demnach gegenüber der Zählung im Jahre vorher um
2195 Köpfe vermehrt.

Die Zahl der Geburten betrug im Jahre 1901 insgeſamt
5527, und zwar 2883 Knaben und 2644 Mädchen. Gegen
1900 iſt die Zahl der Geburten um 302 geſtiegen.

Eheſchließungen fanden 1262 ſtatt, nur 10 mehr als im
Jahre vorher. Jn zwei Fällen waren Bräutigam und Braut
je über 60 Jahre alt.

Todesfälle kamen 3790 vor, 167 mehr als im Jahre
vorher. Unter die Todesfälle ſind die 159 Totgeburten
eingerechnet. Rechnet man dazu, daß im erſten Lebensjahre
938 eheliche und 288 uneheliche Kinder geſtorben ſind, ſo er-
hält man die grauſige Ziffer von 1385. So viele Kinder
wurden totgeboren oder ſtarben im erſten Lebensjahre; es iſt
das rund ein Viertel der geſamten Geburtenziffer. Da außer-
dem noch 233 Kinder im zweiten und 291 Kinder vor Er-
füllung des fünften Jahres geſtorben ſind, ſo geht ein
volles Drittel der Kinder bis zum fünften Lebens-
jahre zu Grunde. Der kapitaliſtiſche Klaſſenſtaat iſt der
grauſamſte Maſſenmörder, der denkbar iſt. Lächerlich iſt es,
noch jetzt nach zwei Jahrtauſenden den Kindermord in Betle-
hem als beſondere Beſtialität in den Schulen zu lehren.
Damals mögen in dem kleinen Orte vielleicht ein Dutzend
Kinder umgebracht worden ſein; in unſerer Zeit chriſtlicher
Kultur werden jährlich allein in Halle über tauſend Kinder
hingerafft infolge ungenügender Ernährung und Pflege, der
Kindermord in Permanenz!

Die Arbeitskraft eines Menſchen iſt unter allen Umſtänden
in einem geordneten Gemeinweſen ungleich mehr wert, als die
Koſten der kulturgemäßen Erhaltung des Lebens betragen. Jn
jeder vernünftigen Wirtſchaftsordnung würde darum die Ver-
mehrung der Zahl der Arbeitshände mit Freuden begrüßt
werden, weil damit das Quantum der auf jeden einzelnen
entfallenden Arbeitsleiſtung vermindert wird. Unſer verrückter
kapitaliſtiſcher Klaſſenſtaat läßt dagegen ein Drittel der Kinder
wegſterben und klagt trotzdem noch über „Uebervölkerung“, die
es in einem ſozialiſtiſchen Gemeinweſen überhaupt nicht geben
kann.

Bemerkenswert iſt, daß von den ehelich geborenen Kindern
20 Prozent, von den außerehelich geborenen dagegen 34,7
Prozent im Säuglingsalter verſtorben ſind. Da ſich dieſes
Berhältnis jedes Jahr wiederholt, ergiebt ſich daraus, daß die
Pflegeverhältniſſe der außerehelich gezeugten Kinder noch viel
traurigere ſind als die der ehelichen. Jnsgeſamt wurden von
je 100 Kindern 85 ehelich und 15 außerehelich geboren.

Unter den Todesfällen ſind hervorzuheben 62 Selbſtmorde,
1 Hinrichtung und 92 tödlich verlaufene Unfälle. Für die
Kinderſterblichkeit waren Scharlach, ſowie Magen- und Darm-
erkrankungen von beſonderer Bedeutung. An Lungenſchwind-
ſucht ſtarben 321, an Tuberkuloſe anderer Organe 42 Perſonen.

Von den Verſtorbenen waren 325 zwiſchen 60 und 70, 233
zwiſchen 70 und 80, 93 über 80 Jahre alt.

Der Kreisarzt, welcher den Bericht über die Krankheitsſtatiſtik
verfaßt hat, ſchließt mit der Hoffnung, daß die geſundheitlichen
Verhältniſſe unſerer Stadt, die an ſich günſtig ſeien, noch
weſentlich würden gefördert werden durch die Bemühungen der
ſtädtiſchen Behörden, dem Lichte beſſeren Zutritt in den engen
Straßen der Altſtadt zu verſchaffen und die Bauvolizeiordnung,
die Kanaliſation, die Straßenreinigung und die Müllabfuhr zu
verbeſſern. Gewiß kann der Magiſtrat das thun. Dann darf
er aber nicht neue Straßen auf nur zwölf Meter Breite be-
meſſen, wie er es ſoeben erſt wieder unter Zuſtimmung der
Stadtverordneten Mehrheit gethan hat. Dann muß er auch
überall, wo es angängig iſt, in den neuen Straßen die Anlegung
von Vorgärten vorſchreiben. Das thut jedoch der Magiſtrat
nicht, weil er den Jntereſſen der Grundſtücksbeſitzer nicht zu
nahe treten mag.

Die von der Polizei dieſem Kapitel beigefügten Tabellen über
Zuzug und Abzug geben 31 629 Perſonen als zugezogen an und
30803 als abgezogen. Von den Zugezogenen kamen 401 aus
Oeſtreich, 243 aus Rußland, 61 aus Amerika, 748 aus dem
übrigen Auslande. Dem Beruf nach waren die Zugezogenen
unter Ausſchluß der 4525 Kinder:

Familienhäupter 1620 männlich, 368 weiblich,

Dienſtboten 591 4913Arbeiter 2225 661lGewerbegehilfen 10538Handels- und Gewerbetreibende 524
Lehrer, Beamte, Militär 1415
Rentner, Haus- und Gutsbeſitzer 305
Jn Bernfsvorbereitung 3634
Ohne Beruf und Kranke 2290

Die Abgezogenen wieſen ihrem Berufsſtande nach etwa das-
ſelbe Verhältnis auf.

Die Zahl der Wohnungswechſel iſt nach dem Berichte eine
rieſige geweſen. Jnnerhalb Halle haben demnach 30 554 Per-
ſonen bezw. Familien den Wohnungswechſel angezeigt und
27 094 Perſonen bezw. Familien wurden als von auswärts
nach Halle verzogen angemeldet.

Mit dieſen Ziffern kann kein Menſch etwas anfangen. Wenn

wie sie nur ein Geschäftshaus allerersten Ranges bieten kann, in:

Kleiderstofften, Seidenstoffen, Jackets, Paletots, Capes,
Costume-Röcken, Costumen, Blousen, Morgen-Röcken, Unter-Röcken,

J u J xin gang zu den Verkaufsräumen an der Seiten from unseres bisherigen Geschäſtshauses.

Dureh den schnellen Verkauf unserer Waren ist es uns möglieh, jeder
Dame stets das Allerneueste zu so billigen Preisen zu bieten, wie dieses murv in einem Geschäft von grossen Umſange möglich ist.

hVveinen- und Baumwollwaren, Tischzeugen, Möbelstotfen, Gardinen,

Teppichen, Portieren etc.
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muß ſie die Zahl der Umzüge angeben, nicht die Zahl der
um oder angezogenen Perſonen.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
s Große Schneidigkeit entwickelt momentan die Polizei

in Kottbus gegenüber den politiſchen und gewerkſchaftlichen
Organiſationen. Jnnerhalb der letzten Woche erhielten Straf
mandate: der ſozialdemokratiſche Volksverein 4 Stück je 15 Mk.,
weil vergeſſen worden war, einen verſtorbenen Genoſſen abzu
melden das Gewerkſchaftskartell wurde ebenfalls mit 4 Straf
mandaten je 15 Mk. bedacht, weil es am 10. September d. Js.
eine Sitzung abgehalten habe, ohne dieſelbe polizeilich anzu
melden. Das Kartell erhob Widerſpruch, doch das Schöffen-
gericht verurteilte am 29. Oktober zwei Vorſtandsmitglieder
wegen oben angeführter Delikte zu je 15 Mk., ſowie den Gaſt
wirt Liesk wegen Hergabe des Lokals zu ebenfalls 15 Mk.
Geldſtrafe; ein Genoſſe wurde freigeſprochen. Der Metall
arbeiter- Verband bekam ebenfalls 3 Strafmandate in obiger
Höhe, ebenſo der Textilarbeiterverband und andere. Ferner
wurden die Barbiergehilfen wegen Uebertretung des Vereins-
geſetzes angeklagt, weil ſie eine Beſprechung zwecks Gründung
einer Zahlſtelle des Verbandes abgehalten hatten bezw. abhalten
wollten, dabei aber von einem Polizeibeamten überraſcht wur
den. Dieſe Sache iſt noch nicht gerichtlich verhandelt worden,
kann aber jedenfalls nicht zur Beſtrafung führen, da eben nichts
Strafbares begangen iſt.

S Verworfen wurden vom Reichsgerichte die Reviſionen
der verehelichten Johanne Apoſtel und 32 Genoſſen, welche
am '6. Juni vom Landgerichte Magdeburg wegen Land-
friedensbruches und Gewerbevergehens 153 Gew.O.) ver-
urteilt worden ſind, ſowie die des Zigarrenhändlers Karl
Boigt in Gommern, der wegen ähnlicher Delikte am 2. Juni
vom Schwurgerichte in Magdeburg verurteilt worden iſt.

BDarteinachrichten.
Die erſte ſozialdemokratiſche Volksverſammlung

fand am Sonntag in einem der dunkelſten Bezirke Ober-
ſchleſiens ſtatt, in Paruſchowitz bei Rybnik. Dieſe Verſamm-
lung war gut beſucht in ihr ſprach Genoſſe Winter über die
Fleiſchnot und das Zentrum. Die Verſammlung verlief ſehr
gut, auch Frauen waren erſchienen. Die Ortspolizeibehörde
verlangte in unberechtigter Weiſe die Entfernung der Frauen
aus dem Verſammlungsraum; um nicht die Abhaltung der
Verſammlung unmöglich zu machen, kam man der unberechtigten
Polizeiforderung nach. Die Gegner haben ſich bisher nicht ge
meldet, ſie beſorgen ihr Geſchäft wahrſcheinlich in der Kirche.

Das Jnternationale ſozialiſtiſche Bureau hat auf
den 27. Dezember eine Sitzung nach Brüſſel einberufen mit
der Tagesordnung: 1. Bericht des Sekretärs:; 2. der internatio-
nale Kongreß zu Amſterdam 3. die internationale politiſche
Lage. Das Komitee ſtellt feſt, daß eine Reihe von Parteiorgani-
ſationen von ihren Beiträgen noch nichts, andere bloß einen
Teil bezahlt haben, den Beitrag für das Jahr 1902 hat bloß
eine Organiſation entrichtet. Zur Deckung der auf 4800 Mk.
ren Koſten des internationalen Kongreſſes wird vor-
geſchlagen, daß jeder Teilnehmer einen Beitrag von 8 Mk.

zahlen ſolle. SZur Wahlagitation. Auf dem Parteitage für das weſt
liche Weſtfalen wurde beſchloſſen: Von dem Zeitpunkt der Aus
ſchreibung der Wahl an bis zur Beendigung der Stichwahlen,
wird für die Wahlkreiſe Arnsberg, Hamm, Recklinghauſen,
Dortmund und Bochum ein wöchentlich einmal erſcheinender
„Reichstagswähler“ herausgegeben.

Als Reichstagskandidat für Lübeck wurde der Ge
noſſe Theodor t waht von einer Partei- Verſammlung ein
ſtimmig wieder aufgeſtellt.

Totenlifte der Partei. Jn Dresden ſtarb der Maurer
Hartwig, der ſowohl in ſeiner Gewerkſchaft wie in der Partei
eine lebhafte Thätigkeit entfaltete und ſtets in der vorderſten
Reihe ſtand.

Die Breslauer Genoſſen verloren einen wackeren Mit-
kämpfer in der Perſon des Steinmetzen Demort. Der Ver-
ſtorbene war, obwohl ſeit Jahren an der Berufskrankheit leidend,
einer der thätigſten Genoſſen Breslaus und hat ſowohl in der

wie in ſeiner Gewerkſchaft verſchiedene Vertrauenspoſten
ekleidet.

Gewerkſchaftliches.
Die Frage der Streikklauſel wird wieder aktuell. Zu

der im November ſtattfindenden vierten General-Verſammlun
des Deutſchen Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe iſt fol
gender Antrag eingebracht: „Die r wolle beſchließen, den Vorſtand u beauftragen, bei allen Landesregie-

rungen des Deutſchen Reiches um ſofortige Einführung einer
vpräziſierten Streikklauſel in die Bauverträge vorſtellig zu wer-
den und dieſe Forderung mit dem Hinweiſe auf die im Jahre
1902 ſeitens der Arbeitnehmer im Baugewerbe verhängten
Sperren und Streiks zu begründen.“ Selbſt die linksliberale
Berliner Volksztg. ſchreibt dazu: Hoffentlich erfahren die

z eine klare Abweiſung. Die Arbeiter haben auch ihre
echte.“
Der Vorſtand des Deutſchen Holzarbeiter- Verbandes

hat wieder ſeinen gut ausgeſtatteten Almanach für 1903, bear
beitet von Th. Leipart, herausgegeben. Aus ſeinem Jnhalt
heben wir hervor: Zwei Biographien über Karl Widmann-
Stuttgart und Wilh. Gramm Hamburg, eine hiſtoriſche Ab-
handlüng über die Vereinigung der Drechsler Deutſchlands,
eine Zuſammenſtellung der intereſſanteſten ſtatiſtiſchen Notizen,
Ueberſichten über Mitgliederſtand, Finanzgebarung, Streik-
bewegungen, Statut und Streikreglement des Verbandes uſw.,
Ratgeber für die Verſammlungspraxis ſowie einen reichhaltigen
Adreſſenteil. Der im 4. Jahrgange erſcheinende Almanach hat
ſich in Holzarbeiterkreiſen einen großen Freundeskreis er
worben.

Das Verbandsorgan der Kürſchner erſcheint jetzt, dem
Beſchluſſe der diesjährigen Kürſchnerkonferenz gemäß, in Ham-
burg unter der Redaktion von Ernſt Schubert, Hamburg 22,
Vogelweide 30.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 31. Oktober.
Wegen Diebſtahls waren der 18 jährige Arbeiter Otto

Dreiücker, häufig vorbeſtraft, u. a. auch wegen Raubes, und
der 15 jährige Burſche Franz Heßler, beide von hier, angeklagt.
Sie hatten am 17. Juli einem Schuhmachermeiſter ein Paar
kalblederner Schnürſtiefel und im September einem Kürſchner-
meiſter aus dem Laden zwei Mützen entwendet. Bei der Ent-
wendung der Stiefel war Heßler nur als Hehler beteiligt.
Dreiucker wurde zu 9 und Heßler zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Betrug und Diebſtahl wurde der verehelichten Anna
Kyrieleis aus Berlin zur Laſt gelegt. Sie hatte ſich am
4. und 5. Auguſt in Merſeburg mit ihrem Mann im Hotel
Goldne Sonne einlogiert, dort Zechprellerei begangen und bei
ihrem Verlaſſen des Hotels ein Federbett mitgenommen. Be-
Twragt wurden gegen die Angeklagte 1 Jahr 6 Monate Ge-
fängnis und 3 Jahre Ehrverluſt. Das Gericht erachtete die

aber nicht für genügend aufgeklärt und beſchloß Ver-tagung, da noch weitere Zeugen vernommen werden ſollen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.

i r r mi d lo haſtsweſen in e a
Das Genoſſenſchaftsweſen iſt in den letzten Jahren in eine

neue Periode des Aufſchwunges getreten. Die unterzeichnete
Kommiſſion iſt deshalb von den Mitgliedern des Vereins für
ſoziales Genoſſenſchaftsweſen in Berlin gewählt worden, um
eine planmäßige Regelung der Agitation für die verſchiedenen
Genoſſenſchaftsarten ſowie die Verbreitung von genoſſenſchaft-
lichen Kenntniſſen und Erfahrungen im engeren Kreiſe anzu
bahnen. Dieſen Zweck denkt die Kommiſſion hauptſächlich durch
Vermittelung von geeigneten Referenten für die einzelnen Zweige
des Genoſſenſchaftsweſens (Konſum, Bau, Haushaltungs-,
Kredit, landwirtſchaftliche und andere Genoſſenſchaften) zu er
reichen. Wir bitten deshalb Männer und Frauen, die geneigt
ſind, durch agitatoriſche Vorträge oder durch fachwiſſenſchaft-
liche Referate auf dem juriſtiſchen, hiſtoriſchen, volks wirtſchaft
lichen und geſchäftlichen Gebiete der Genoſſenſchaftsbewegung
mitthätig zu ſein, uns ihre Adreſſen zugleich mit Angabe des
Spezialgebietes, das ſie zu bearbeiten gedenken, zur Verfügung
z ſtellen. Zugleich fordern wir die Genoſſenſchaften, Volks-
ildungs, Handwerker- und Frauenvereine, vor allem aber

auch die beruflichen Arbeiter Vereinigungen aller Richtungen
auf, die Vermittelung der Kommiſſion auch ihrerſeits recht
häufig in Anſpruch zu nehmen. Sämmtliche Zuſchriften erbitten
wir an den Schriftführer der Kommiſſion, Herrn Max Hoppe,
Berlin NW., Spenerſtraße 23, Telephon-Amt II, Nr. 2635.

Die Agitations- Kommiſſion
des Vereins für ſoziales r in Berlin

Lily Braun. Paul Göhre. Max Hoppe.
Fanny Jmle. Ernſt Toſt.

ch. Teuchern. Der Konſumverein Teuchern hielt am 26. Okt.
ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. Für das verfloſſene
Quartal wurde zunächſt die Höhe der zu verteilenden Dividende
auf 13 Prozent feſtgeſetzt. Als Geſchäftsführer wurde darauf
Guſtav Schumann, in den Aufſichtsrat Louis Wagner,
Louis Müller und Karl Valentin gewählt. Ferner wurde
beſchloſſen, aus dem alten Verbande auszutreten
und ſich dem neuen anzuſchließen. Nach längerer
Debatte, die auf den Geiſt, der in manchen Arbeitern noch herrſcht,
kein gerade gutes Licht wirft, wurde ein Antrag der Verwaltung,
ihr eine kleine Erhöhung als Entſchädigung für entſtandene
Mehrleiſtungen zu gewähren, in der geforderten Höhe mit großer
Mehrheit abgelehnt, und unter dem Proteſt der Minorität nur
eine teilweiſe Bewilligung genehmigt. Allerdings trägt die Ver-
waltung an dieſem modernen Arbeitern wenig anſtehenden
Geiſte auch einen Teil der Schuld. Als in der Aprilverſamm-
lung der Antrag geſtellt wurde, es ſollten nicht mehr als 10
Prozent Dividende gezahlt und dafür die Warenpreiſe ent-
ſprechend herabgeſetzt werden, da war gerade die Verwaltung
gegen dieſen Antrag. Und als dann derſelbe vom Verbandstage
in Hohenmölſen angenommen wurde, hat ſich die Verwaltung
an dieſen Beſchluß gehalten Auch daran, daß die ſo not
wendige Einrichtung einer eigenen Bäckerei von den Mitgliedern
abgelehnt worden iſt, daran iſt auch die Verwaltung nicht ohne
Schuld. Hoffentlich macht ſie aber ihren Fehler wieder gut und
nimmt das Projekt wieder auf. Die Mitglieder müſſen Auf-
klärung darüber erhalten, wie groß der Mehlverbrauch iſt, über
haupt welche Vorteile dem Verein aus der Errichtung einer
eigenen Bäckerei erwachſen. Pflicht der Gewerkſchaften aber iſt
es, in ihren Verſammlungen mehr als bisher ſich mit Fragen
genoſſenſchaftlicher Natur zu beſchäftigten.

Verjammklungsberichte.
Luckenau.

Der Verband deutſcher Bergarbeiter hielt am
24. Oktober ſeine erſte Mitgliederverſammlung in dieſem Jahre
ab. Der Bezirksvertrauensmann Kamerad Joachim hielt einen
Vortrag über den Ausbau unſeres Verbandes. Jn der Dis-
kuſſion waren ſich alle Kameraden darin einig, daß noch ſehr
viel gethan werden müſſe wenn auch die Mitgliederzahl kräftig
in die Höhe gegangen ſei. Es müſſe größeres Gewicht auf die
Lampfesmittel als auf das Unterſtützungsweſen gelegt werden.
Mit Bezug hierauf wurde für den im nächſten Monat ſtatt-
findenden Bezirkstag ein Antrag eingebracht, wonach an Stelle
des monatlichen Beitrags von 70 Pfg. ein wöchentlicher von
25 Pfg. zu leiſten iſt. Sollte der Antrag abgelehnt werden,
dann ſoll mit dem 1. Januar in unſerer Zahlſtelle die oben
erwähnte Leiſtung eingeführt und von den eingehenden Bei
trägen 20 Pfg. pro Mitglied und Monat dem Lokalfonds zu-
fließen. Dann wurde beſchloſſen, den verſtorbenen Mitgliedern
einen Nachruf im Halleſchen Volksblatt und einen Kranz zu
widmen. Nach Erledigung einiger innerer Angelegenheiten er-
folgte der Schluß der von 20 Mitgliedern beſuchten Ver-

ſammlung. H. P.
Skandale in Ordensanfſtalten.

Auch die deutſchen ultramontanen Blätter haben ſich bekannt-
lich ungeheuer entrüſtet über das Vorgehen der franzöſiſchen
Regierung gegen die Ordensanſtalten. Dieſelben Zeitungen,
welche nicht heftig genug über die „umſtürzleriſchen Sozialdemo-
kraten“ herzufallen wiſſen, haben den gewaltſamen Widerſtand
der franzöſiſchen Bauern und ihrer ariſtokratiſchen Führer gegen
die Ausführung des Geſetzes gut geheißen. Unter dem Titel
Skandale in Ordensanſtalten bringt nun die Pariſer Zeitung
Aurore eine Reihe ſenſationeller Enthüllungen über ungeheuer-
liche Mißbräuche in tongreganiſtiſchen Erziehungsanſtalten, diedie im Bon Pasteur in Nancy von dem Vilchofe Turinaz
ſeiner Zeit aufgedeckten noch weit überſteigen. Zuerſt kommt
das Kloſter Notre-Dame-de Charitee in Tours an die Reihe.
Gegen dieſes ſind in den letzten Tagen auf Anzeigen verſchiedener
ehemaliger Zöglinge bereits gerichtliche Unterſuchungen einge-
leitet worden, die die Schilderungen der aus dieſer Hölle Ent-
ronnenen vollinhaltlich beſtätigt zu haben ſcheinen. Dieſe An-
ſtalt nimmt Waiſenmädchen, von den Eltern im Stich gelaſſene
Kinder uſw. auf: die Stadt Tours hat ihr zwölf Pfleglingeanvertraut, für die ſie 1400 Franks jährliche Penſion baahlt,

Es handelt alſo höchſtens um Verwahrloſte, nicht aber um
Laſterhafte. Von dieſer Muſteranſtalt wird nun berichtet

Von einem Unterricht kann kaum die Rede ſein. Die
meiſten Zöglinge können weder leſen voch ſchreiben. Der
Form halber wird ihnen eine Stunde Unterricht per Tag er-
teilt, bei der aber jede intellektuelle Kultur ſtreng ausgeſchloſſen
bleibt. Um den Jnſpektoren Sand in die Augen zu ſtreuen,
werden einige Mädchen ſo weit gebracht, den Unterrichtsanforde-
ungen zu entſprechen, ſo daß ſie die öffentlichen Prüfungen be
ſtehen können. Sonſt ſind die Kinder und halberwachſenen
Mädchen nur dazu da, zu arbeiten, um der KongregationGeld zu gewinnen. Die Arbeitszeit dauert von u Uhr
morgens bis neun Uhr abends mit einer kurzen Mittagspauſe.
Jedes Ausgehen, jede n mit der Außenwelt iſt unterſagt, auch dürfen die Unglücklichen während der Arbeit kein
Wort miteinander wechſeln. Man begreift, daß ſie bei einem
derartigen Syſtem vollkommen verblöden.

Das alles iſt aber noch herzlich unbedeutend im Ver

und körperli rn n en. Selbſt bei denehe die n Jnnerafrika die Sklaven kaum
mit gleicher Grauſamkeit behandelt werden. Die Aurore nennt
die Namen der Nonnen, die dieſe Henkerdienſte verrichten:
Marie Sainte-Roſe du Coeur-de-Jeſus, Marie Sainte-Doſithee,
Marie SaintJeanl'Evangeliſte, Marie Saint-Louis-de Gon-
W Marie SaintFereol und Marie Saint-Gabriel. Sie
nd würdige Nachfolgerinnen Torquemadas und eifrige Ver

treterinnen der der Jnquiſition. Von den Hauptpeinigungen, die ſie erſonnen haben, ſeien genannt:

1. Das a mit der Zunge. Das ſtrafwürdige Kindmuß ſich platt auf den Boden vor die fromme Schweſter hin
werfen und mit der Zunge auf dem Fußboden der Werkſtätte
oder des Refektoriums eine gewiſſe Zahl von Kreuzen zeichnen

bis hundert. Oft wird den armen Geſchöpfen auch an
geordnet, die Füße ihrer Genoſſinnen zu küſſen. Die hoch
würdige Marie Sainte-Roſe-duCoeurdeJeſus hat ſich das
Extraverguügen ausgedacht, das „Zungenkrenz“ in den
Aborten vornehmen zu laſſen. Wenn das Kind vor Ekel
e wird, zerrt man es an den Haaren hin. Manchmal
teckt man ihm auch den Lappen in den Mund, mit dem man
die Abortſitze reinigt.

2. Die Waſſerprobe, Dem Kinde wird die Zwangs-
jacke umgehängt und es wird dann mit dem Kopfe in ein mit
Waſſer gefülltes Becken getaucht; die Strafe dauert ſo lange,
bis das Röcheln des gepeinigten Mädchens bedenklich wird.

3. Die Zwangsjacke. Das iſt eine der beliebteſten Strafen
in dieſem Kloſter der r gſrau der Barmherzigkeit“. Sie
wird aus den geringſten Anläſſen, wegen einer Zerſtreutheit bei
der Arbeit oder bei dem Gebete, einer Unachtſamkeit u. ſ. w.
verhängt. Die zarten Mädchen müſſen oft vierzehn Tage mit
der Zwangsjacke bekleidet im Verließe zubringen. Jhr Eſſen
nehmen ſie mit dem Geſichte im Napfe zu ſich. Marie Sainte-
RoſeduCourdeJeſus, der entſchieden die Peinigerpalme ge
bührt, findet ein beſonderes Vergnügen daran, den auf dieſe
Weiſe jedes Widerſtandes unfähigen Kindern Exkremente
auf das Geſicht zu ſtreichen und in den Mund zu ſtecken. Vor
einigen Monaten ſchlug ſie einem Kinde Schnecken in das
Geſicht, ſo daß die zerbrochenen Schalen in das Fleiſch drangen
und ſchlimme Verwundungen verurſachten.

5. Der Keller. Ein wahres Verließ, zu dem man nur durch
eine Falltreppe gelangen kann. Die beſtraften Kinder werden
mit Stricken in dieſes Loch herabgelaſſen, in dem das Waſſer
von den Wänden trieft.
6. Die Totenkammer. Gleichfalls ein Kellerraum, in den

die Leichen herabgelaſſen werden. Dient als ſtrengſtes Verließ
für die Kinder, die man zuvor durch Erzählungen über die
Leichname, die auf dem Stroh des Verließes gelegen haben, in

verſetzt. Mehrere Kinder ſind infolgedeſſen wahnſinnig
geworden.

Eine weniger harte, aber für die frommen Schweſtern ſehr
einträgliche Strafe iſt das Haarabſchneiden, dem faſt keines
der ihrer Hut anvertrauten Kinder entgeht. Natürlich wird das
Haar verkauft und zwar zu guten Preiſen.

Die Aurore verſpricht noch andere Mitteilungen über die
moraliſchen Martern, die in dieſem Kloſter gang und gäbe find
die obigen Enthüllungen genügen aber ſchon und dürften auch
für die Strafverfolgungen gegen dieſe Furien hinreichen. Jn
ihrer neueſten Nummer meldet die Aurore, die Angelegenheit
werde durch eine Interpellation in der Kammer zur Sprache
gebracht werden.

Eingeſandt.
Verſicherungsverein. Bei den hohen Fleiſchpreiſen iſt es

leicht erklärlich, daß auch die Ferkel und die ſich
die Arbeiter und kleinen Leute auf dem Lande kaufen um ſie
groß zu füttern,, im Preiſe exorbitant hoch ſind. Wenn nun
wie dies ſehr bäufig geſchieht, ſolche Tiere krepieren, dann iff
das für die armen Leute ein ziemlich ſchmerzlicher Verluſt. So
kommt es denn, daß faſt jeder Schweinebeſitzer ſeine Tiere bei
irgend einer Verſicherungsgeſellſchaft zu verſichern ſich veranlaßt
r „um ſich vor allzu großem Schaden zu ſichern. Zum

nterſchiede von den ſchwindelhaften Verſicherungen wurde
Ende vorigen Jahres in Nietleben ein Verſicherungsverein
auf Gegenſeitigkeit gegründet. Er erhielt auch nach vieler Mühe und
Schererei die behördliche Genehmigung. Durch den ſtatutariſch
feſtgelegten Jmpfzwang aller verſicherten Schweine gegen Rot-
laufSeuche und durch die Behandlung ſowie event. Verwertun
erkrankter Schweine durch den Verein ſind in der kurzen g. t
des Beſtehens ziemlich günſtige Reſultate erzielt worden. Bei-
ſpielsweiſe iſt von rund 300 geimpften Schweinen nicht ein
einziges an Rotlauf krepiert, obſchon beſonders in Lettin,
Schiepzig und Lieskau dieſe Seuche ziemlich ſtark graſſierte
und unter den nicht verſicherten Schweinen zahlreiche Opfer
gefordert hat, wie denn überhaupt Rotlauf bei Schweinen die
gefürchtetſte Seuche iſt. Veranlaßt durch dieſe günſtigen Erfolge ſind die Verſicherungsbedingungen noch erleichtert worden.

(Siehe Jnſerat im Volksblatt.)
Zur Zeit erſtreckt ſich die n des Vereins auf die

Orte Nietleben, Paſſendorf, Dölau, Lieskau, Lettin
und Schiepzig. Nähere Auskunft erteilt der Kaſſierer Lager
halter Röder in Nietleben jederzeit.
e

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Beratungen 2c. zur Verfügung

tehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißſ;es Roß, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtinigk.
Gaſthof zu Friedrichſchwerz.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loeal- Kommiſſion.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentzeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
lei

zu den Strafen, die die frommen Schweſtern den Beraut wortlicher Nedaktenr: Ernſt Däumig in Halle.
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Re h e t ln
Burge- Thenter.

Sonntag den 2. November 1902 von nachmittags 4 Uhr ab

Strrassentauufe
mit daranſchließendem grossen Ball.

hierzu werden alle ehemaligen Hohen, Schmelzer und Triftſträßſowie Haſe höflichen geladen e
D Eintritt frei.

W rpielend leichteMehr
h 2
4 K

R

t e
e

r.
J M

9Aeberzeugung macht wahr!
7

Empfehle in größter Auswahl zu enorm billigen Preiſen:Eleg. Herren Jackett Anzüge in gut. haltb. Stoffen von R i an.

Eleg. Herren Jackett Anzüge in Crep, Piquee, Kammg. v. M. 14 an.
Eleg. herren-KRock- Anzüge 1- u. 2reih. Fac., hochf. Kammg. v. M. 18 an.
Eleg. Herren Hoſen in den neueſten Stoffen u. Muſtern v. M. 3 an.
Eleg. WinterPaletots in glatt und flockig von M. 9 an.
Eleg. Winter Joppen mit warmem Futter von M. 4.50 an.
Eleg. Knaben- und Burſchenanzüge in allen Stoffen von M. 2.75 an.

ESinzeine Jacketts und Weſten auffallend dillig
Burſchen- und Knaben-Joppen, Knabenmäntel, Knabenyaletots.

Serzinlität!
M Schwere Lederhoſen v. M. 3 an. r en von M. 3 an.
S Geſtreifte Lederhoſen v. M. S an. Weſten, Leibhoſen von M. 1 an.

Zwirny u. Kaſſinethoſen v. L.50 an Flanell-u. Kallmuckjacken v. M.Zan
Mancheſterhoſen, alle Farb. M. 3 an Zwirn Anzüge von M. 1.75 an.

Monteur-Anzüge in Leinen und Pilot von M. 2.50 an.
Verkaufsſtelle

des Allgemeinen und Giebichenſteiner Konſum-Vereins.

Gustav Reinsch, e e

2w e 7 r

y

r

2 Möbel, Polsterwaren S
ganze Wohnnngs- Ausſtattungen

(ſovwir einzelne Möbelſtüche, Betten, Herren und

Knaben-Garderobe und DamenKonfettion.

Carl Ilimgler, Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 20.

e

Laden u. 1. Etage.

z ass u “saſuass auf

J v
c c
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Ich war kahl.
Schaffner-Pilzstiefel,

Diese Ankündigung ist

x getragen, aber gut erhalten, große 4 5 33e hat n re u Fraueneſeitigung von Gram un ot dur u rung.Erprobtes Huſtenmittel Von Franz Reiaxe.
für Jedermann, Damen und
Herren, die bisher andere
zahlreiche Haarwuchsmittel

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer Preis 50 Pf.

angewandt haben, von ganz

Johannesbeer ſaft. Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

besonderem Interesse.
Karl Krütgen,

Wenn Sie mit anderen
wen riliale islehbenm, Rathausstr. 5.

Mitteln keinen Erfolg ge- 4 o 2 S hhabt haben, wäre es sehr W GREDIT f A S o

v

gut, wenn Sie mir schreiben

würden. Ich enthalte mich vnatürlich jedes Urteils über
andere Mittel, aber das Kann
ich Ihnen bestimmt ver-
sichern, dass mein Haar-Er-

M zeuger der wirksamste ist. Er wird stets nach dem
Rezept, durch welches mein Name so rühmlichst be- J
kannt geworden ist, hergestellt und bringt mir täg- J

lich hunderte von Anerkennungen. In wenigen Tagen
J nach der ersten Einreibung beginnt das Haar 2zu

wachsen und fährt fort, bis ein gesunder und voller J
Wuchs von fest gewurzelten, natürlichen Haaren vor- S
handen ist. Ausserdem aber fällt das Haar, welches

durch den Gebrauch meiner Pomade gewachsen ist,
I nicht wieder aus. Ich könnte jede Seite dieser Zeitung

mit Zeugnissen ausfüllen, die ich während der letzten
sechs Monate erhalten habe.

Probe-Dose gratis.
Mein Haar-Erzeuger wirkt in so kurzer Zeit, wie man es

kaum wünschen kann. Ein leichter Flaum von kleinen, aber
sehr festgewachsenen Haaren tritt zuerst in Erscheinung, und
entwickelt sich dann das Haar mit derselben Kraft weiter wie J
beim jungen gesunden Menschen.

Mein Präparat wird von Personen aller Gesellschafts
xlassen, beiderlei Geschlechts und jeden Alters gebraucht. Viele
der bekanntesten Persönlichkeiten der Jetztzeit haben die nach
meinem Rezept zusammengesetzte Pomade mit Erfolg benutst.

Dieselbe verhindert das Ausfallen der Haare, entfernt die
Schuppen, giebt vorzeitig grau gewordenem Haar die ursprüng-
liche natürlche Farbe wieder, vertreibt das Jacken und be-
ſördert das Wachsthum von Augenbrauen, Wimpern, Schnurr-
bart und Bart, sowie auf dem kahlen Kopf.

Jedem Interessenten. der unter Angabe dieser Zeitung
20 Pl. in Briefmarken für Porto u. s. V. seinem Brief bei
ſugt, sende ich auf Wunsch eine Probe-Dose meines wirk-
samen Haar-Erzeugers vollständig kostenlos.

J on CRAVEN-BURLEICGH
gerlin SW. 298 Leipzigerstr. 84.

Arbeiter-Notiz-

Kalender 1903

Mit Jlluſtrationen:
Berliner Gewerkſchaftshaus

und in der HNachwahl gewählte
ſozialdemokratiſche Abgeordnete

Geb. 60 Pf., Porto 10 Pf.

en Ve iz T e r.

Jnhalts Auszug:
Reichstagswahl Ergebniſſe mit
Nachwahlen. 8Soxialdemokrat.
Abgeordnete in den Landtagen.
Winke für die Reichstagswahlen.

L Was muß der Arbeiter von der
Wehrpflicht wiſſen? Etwas von

der Elektrizität. Ortsübliche
Tagelöhne.

Gewerkſchaftiſche Frtikel-

Deutſche Streikſtatiſtik 1890-1901.
Nareſſen der GewerkſchaftsOr-

J ganiſationen, Gewerbe Jnſpek-
Mtoren, Arbeiter Sekretariate.

Die Leiſtungen der deutſchen Ge-
J werkſchaften. Vom Schlachtfelde

der Arbeit. Die Mitglieder-
J rahlen der freien Gewerkſchaften.

Ein Kapitel aus dem Gewerde
gerichtsgeſetz.

Wie der Jnhalt zeigt, iſt der
zKalender für

Gewerkschaften und Partei

ein praktiſches u. unentbehrliches

Nachschlagebuch.

Zu beziehen durch die
ſoſkebuchhandlung, Geiſgarate

ſowie durch alle Austräger.

Robert Blumenreich

Halle a. S., Grosse Ulrichstresse 24.
Kleinste Anzahlungl Bequemste Ratenzahlungen!

Filiale Weissenfels,e Arbeiter- Anzüge Grübte Einlegerin Neue Hfenrohre Grosse Burgstrasse I.
h fiehlt ch Eunil Bald Co. Brau empfiehlt i igW in e gert eri hausſt aße 20. S Sternioht, Alter Markt 11.
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e 49 99 tWenn sie im Kaffeehaus „Zur ſchönen Kusſicht“ waren, ſo werden Hie ſich erinnern, daß dort der Kaffee ausgezeichnet ſchmeckte; es wurden oft
bis 7000 Sortionen an einem Tage abgegeben! Der Kaffee beſtand aus einer Miſchung von halb Bohnenkaffee und halb Kathreiner“s

Zalzkaffee! Verwenden Sie auch zu Hauſe die gleiche Miſchung, ſie iſt vorzüglich und ſehr bekömmlich!

Be

S. Weiss, aWeisS, alle a. 5.
Grösstes Spezial-Geschàäft feiner Ferren- u. Knaben-Moden der Provinz Sachsen.

mannSämtliche hier aufgeführten Artikel sind in un übertroffen grösster Auswahl in jeder Preis-
lage Vorrätig und zeichnen sich durch meueste Vagons und tadellosen Sitz aus.

Winter- Paletots Jagd Joppen Knaben Anzüge
Ulster- Paletots Jagd- Anzüge Knaben- Paletots
Raglan- Paletots Gummi Mäntel Pyjacks
Pellerinen- Mäntel Pelleri Knaben JoppenBairische Loden- ne Knaben MäntelJoppen Schlafröcke Schul-Anzäge.

Deutsche Nähmaschinen Singer Schreibhefte,unter Sjähriger Garantie, und zwar Schieferkaſten
Original-Haumann-Hähmaschinen et eeerttete Gehete S Rechenmaſchinen,
Original-aumann- Nähmaschinen ne ehe Sute gZirkelkaſten
Original-Haumann-Hähmaschinem e. AlbumsSchwingschiffchen, Ringschiffchen, Central Bobbin. Poeſie

Abſchlagszahlungen. Bei Barzahlung hohen Rabatt. Schultorniſter,
Lager in Stickseide, Garnen, Nadeln, Oel, Formen und Zubehörteilen. Schultaſchen,

F Reparatur- Werketan fir Nähmaschinen aller Systeme. Bilderbücher,Otto Giseke Nachf. garar sgif, alle a. S., Er. ſleinskragse 33 rer de okener

Billig Schuhwaren! bHillig! Zeit. Hausſegen,Herren Se e M. 7 5 Damen Se M. 5 o Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend erlaube ich mir Portemonnaies,
nürſnefel war 7 8.0. Samrſtiefel (warm) 450. hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich am Dienstag den 4. November d. J. im nr ſiefel 50 wagſchuhe 350. Hauſe der Frau verw. Böttchermeiſter Kalb, hier, Neumarkt 13 eine Schulbücher,

en ehe hie aut Parlefteln h Sentt denen t Ring u. Schweine-Schlächterei Federhalter,
Kinder in allen lagen empfiehlt
ValI. FIfS, Merſeburgerſtr. 16l, Königſtr.- -Ecke. wen mein eifrigſtes Beſtreben ſein, das mich beehrende Publikum Bleiſtifte,

mit nur beſter Ware zu bedienen und bitte deshalb, mich in meinem Unter-Geschäfts- Uebernahme. nehmen gütigſt unterſtüven zu wollen. Schiefertafeln
e h Zeitz, den 1. November 1902. Hochachtungsvollg Mit heutigem Tage übernehme ich die Streiberftr. 30 belegene Schieferſtiftebäckereiu, Konditorei der firma 6, Schmidt

empfiehlt die

a Wenn r Kundſchaft, das bisherige dis n i mich A s in ar henen e nete Anſichts- Poſtkarten dessen VolksbuchhandGleichzeiti pfehle ich Matzk Berliner Napfkuchecleſiſche Lirduſeituden, dieſe en ehe e b 9 l Ja un
chen. Spezialität: ff. Kameruner. Geiſtſtraße 21. Geiſtſtraße 21.

T.
K

Auf Abzuhlung?
J Winter-Paletots 4 Mk. Anzahlung. Paul Sommer usuijſ

Winter-loppen 2 Mk. Anzahlung.
Winter Anzüge. 5 Mk. Anzahlung. 14 Leipzigerstr. 14,

I. und 2. EtageKnaben- Anzüge I Mk. Anzahlung. 10 Minuten vom Lahnhof entfernt.

Nöbel, Spiegel, Polsterwaren. e
Federbetten, Kleiderstoffe, damenkonfektion..

uo ne

S Verlag und far die Inſerate verant wort Auguſt Groß Den der Faleſhen G ſenſchaſ Bucenderei E. G. m b. H.) Halle a. S.
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